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In Mottau: I. Schabert, L. und E. Metal & Co. 


—— 
Die Eiſenmöbelfabrik v. Tobias Finkelhaus, 


5 Codz, Ziegelſtraße Nr. 26, Haus Paruch, 


ea pfieblt eine große Auswahl von eiſernen Betten nach Wiener 
Art, elegant ausgeführt, Schaukel⸗ und Schlebwlegen mit 
Verſicherung, Waſchliſchen, Velocibed e, Kindec⸗Wagen, 
Garte Möbel und Decimal Wangen von 5— 100 Pub. 
Liefert Stahldraht Matratzen unter 10jähriger Garantie, 
ſowie Polſter- Matratzen auf Sprungfebern, Roß⸗ u. Waldhaar. 
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webr. 2 Repa-aturen werden angenommen. 
auf e N Diochactungevoll 
1 eee 8 TOBIAS FINKELHAUS. 
Fan- | Wunsch Fahrik von Armaturen für Dam Patent. Sieaelitraße 21, 
30 Indikator 58 
. | kosten- e SE olerdurch der geehrten Handelswelt zur gefl. Nachricht, daß mir unfere 8 
77 55 N Schreibstift- S = 5. 5 N R 
. irei, führung Fe Ruffiihe Handels-Auskunfter 22 E 
— = ach Rosenkran: PR EI 
4 8 ‚And bewährter An- 22 2 (auschließlich für Rußlaud) = 
General-Vertreter Erich Richter, ar Ke 888 Sete u ENRR Ir 82 
DEN Lodz, Petrikauer-Strasse 743133. 5 SEE] vat Haben. 8 2 
Re- Telephon Nr. 617. — Unfer Juſtitut, das ſich durch eine zehnjährige, anerkannt gewiſſenhafte Thätigkeit bad |" = 
— ei 5 — ae en ausländiſchen Kaufmannſchaſt erworben, wird auch ferner beſteebt fein, E 
. — — — 8 2 Um Ide güliges Wohlwollen bittend, zeichnen » 
80 John Richard Altmann & Co. | 5 
. ohn Bichar: mann 0. 
2 2 U 2 2 5 
— Hotel Prinz Heinrich * DEN 2 


Biliaſte Preiſe. 


en BERLIN NW. | Bolndniowahle. Nr. 18 im Haufe Berlin, i RS ENT, 1 80 
5 Dorotheen-Strasse 28 wo fich das Central Hole deſladet. Eins Aeigerbeften Sud, ein ae 75 89 
ich 3 a aanı von der Straße, barterre: lich günftigen Bedingungen verkauft werden; dad 
an am Bahnhof Friedrichstrasse und „Unter den Linden“, n 7 2 Wegecommunicationsminifterium ſoll erfucht wer⸗ 
ir er Te I yr agerin 190 En fe 9 65 010 maln Pe 5 
uf: a 15 115 en aſſen bei en iſenbahnen anſammeln, 
ö / icht den großen Aufkäufern, ſondern vi ſawelſe 
in Zeh VON 2 MR. AN BIS ZU DEN PEINSTEN los. Mme Antoinette ee a Be 
ne Famili 1 lä 188 i 4. m5 f tement den, 

für Familien bei längerem Aufenthalte ermüssigte Preise. nur bis Dienfag, den II. Juni! keine Aatopeneten an De efllharbeiee His 
eſt⸗ Speisen 4 la carte — Pension — Bäder im Hause Von 11 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends.] Abholen zu verkaufen. 


Telephon: Amt 


Gepäck wird vom Bahnhof Friedrichstrasse 
gratis abgeholt. 


I. No. 7898, 


Adolph Pohl, 


Besitzer, 


Preis einer Seance 1 Rbl. incl. Wohl. | 
thätigkeitsſteuer pro Perſon. 


Inland. 


— Auf Anregung des bisherigen Finanz ⸗ 
agenten Timirjaſew in Berlin wird ſich der bes 
ſondere Congreß der Vertreter der ruſſiſchen, am 
internationalen Verkehr teilnehmenden Eiſenbah⸗ 
nen mit der Frage beſchäftigten, den Tarif für 
eine Reihe von Fabrikaten aus ruſſiſchen Rohr 
ſtoffen (Zitze, Baſtmatten, Wollengarn, Porcellan, 
Seife u. ſ. w) herabzuſetzen, welche via Hams 


ia St. Petersburg. burg nach Amerika ausgeführt werden. 

8 33 8 | ; Theater — Es iſt ſchon gemeldet worden, daß von — Auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
332 | tim N) N 99 | diefem Jahre ab fährlich 10 Millionen Röl. zu | weiens ſteht eine äußerſt rege Thätigkeit bevor. 
BEE 1 ‚ einem Specialfonds für den Bau von Zufuhrbag- | Die Geſellſchaft der Klew⸗Woroneſher Eifenbahn 
88 8 9 — an „nen aſſignirt 151 Jetzt wird berichtet, daß an BE N Netz von Zufuhrbahnen in der 
„Es 7 in den erſten Tagen des Juni dem Reichsrath eſammtlänge von ca. 1000 Werft bauen, die 
932 Zweites Debut eine ſeitens der Miniſter der Gommunicationen | Süd⸗Oſtbahnen werden eine Eſſenbahnlinie von 
82 der jugendlichen Duettiftinnen Geſchwiſter und der Finanzen vereinbarte Vorlage, betreffend | Jelez nach Walulki und von der Station Graff. 
33 7 Li-La die rf Ga ge O Rent zugeht, 155051 der elt 112 11 Dorfe . ad die N 

. Bau von Zufuhre und Localbahnen unterftellt fein ralsker Bahn wird eine Eiſenbahn von Ranen⸗ 
2 2 Erſtes Auftreten des Geſangshumoriſten ſoll. Dieſes Organ (wahrſcheinlich eine gemiſchte] burg nach Pawliza bauen mit einer Zweiglinie 
Er und Gharakter » Komikird Heren Commiſſion) wird feine Functionen nicht vor dem | nach Aftanow, der Rybinsk⸗Bologoſer Bahn end⸗ 
EA Max Horwitzer. Herbſt beginnen. Bauprojecte aber, die bereits | li ſoll die von der Krone auszukaufende Noms 


ist der beste Freund des Magens, 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthnend wirkende. 
schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


In Lodz in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Abſchieds⸗Vorſtellung 
der ruſſiſch - bulgariſch⸗ſerbiſchen Sänger⸗ 
und Tänzer⸗Truppe 


WEADIMIBROFF, 
fowie Auftreten der ſämmtlichen übrigen 
Kräfte. 

Indem ich noch bemerke, daß der Ein⸗ 
trittspreis von Montag den 10 c. wieder 
für die reſervierten Platze auf 50 Kop., 
für die übrigen Plätze auf 30 Kop. er» 
mäßigt worden ift, lade ich zu recht zahl⸗ 
reichem Beſuche höflichft ein und zeichne 

0 Do ba ene 


J. Schönfeld. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Wlombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


der Verwaltung der Kronsbahnen vorliegen, ſollen 
nicht verſchoben, ſondern ungeſäumt in Angriff 
genommen werden. 

— Nach Kijrwer Blättern ſoll im Süd⸗ 
weſten eine Geſellſchaft mit einem Grundcapital 
von 5 Millionen Rubeln zur Errichtung einer 
Maſchinenbauanſtalt zuſammentreten. An der 
Spie des Unternehmens ſteht die St. Peters⸗ 
burger Privat⸗Handelsbank und das Baſeler Haus 
„Gebrüder Dreifaß.“ Einen bedeutenden Antheil 
am Unternehmen nehmen auch Kiſewer Capita⸗ 
liſten. 

— Aus Kaſan wird geſchrieben: „Das kalte 
trockene Welter der erſten Hälfte des Mai hielt 
das Wachsthum der Winterſaat und den Aufgang 
des Sommergetreides auf. Vom 16. ab fielen 
Regen, die das Wachsthum etwas belebten. Wins 
terſaat ſteht im Allgemeinen befriedigend, und 
hat nur an höher liegenden freien Stellen von 
kalten Winden und Trockenheit gelitten. Von 4,000 
Deſſjatinen eingegangener Winterſaat find 3,000 
umgepflügt und mit Sommerſaat beſtellt. Die 
Ausſaat von Hafer und Erbſen ift beendet, man 
' füet Buchweizen, Flachs, Hanf und Hirſe. Die 
Kälte iſt dem Wachs them ungünſtig. 

— Das Hausfleißcomite dis Miniſteriums 
der Landwirthſchaft plant verſchiedene neue Maß ⸗ 
regeln zur Förderung der Hausfleißinduſtrie; jo 
gedenkt es ſich mit ſtaatllichen und privaten Hütten⸗ 


goroder Linie in Arrende gegeben werden, zugleich 
mit der Conceſſton zum Bau der Linie Pfkow⸗ 
Bologoje. 

— Der Director der Petersburger Inter» 
nationalen Bank, Herr Rothſtein, weilt gegen 
wärtig in Paris, theils in eigenen, theild in 
Angelegenheiten ſeiner Bank. Der Umſtand, daß 
Herr Rothſtein häufig nach dem Auslande reiſt, 
giebt jedes Mal einer Gruppe von Speculanten 
Anlaß zur Verbreitung des Gerüchtes, daß der 
genannte Director mit irgend einer wichtigen 
Miſſion von Seiten des Finanzminiſterlums bes 
traut worden wäre. So iſt es natürlich auch 
diesmal wieder geſchehen, aber diesmal hat ſich 
der Tpamgauunz“ veranlaßt geſehen, einem ders 
artigen Unfug in einer energiſchen Notiz ent⸗ 
gegenzutreten, und die, wie wir hinzufügen wollen, 
genau der Wirklichkeit entſprechende Erklärung 
abzugeben, daß dem Direckor der genannten 
Bank keinerlei Auftrag vom Finanzminiſter er⸗ 
theilt iſt. 

— Wie mitgetheilt wird, wird in Niſhny⸗ 
Nowgorod eine beſondere Jahrmarktsſteuer einge ⸗ 
führt, die von allen in der Zelt vom 10. Juli 
bis 10. September dort eintreffenden Perſonen 
behoben werden ſoll, und zwar 1) von Perfonen 
mit Kommisſcheinen 1. und 2. Klaſſe, im Be⸗ 
trage von 60 Kop.; 2) von Perſonen mit Gils 
denſcheinen 1. und 2. Klaſſe — 1 Rbl., und 3) 


von Arbeitern — 5 Kop. Die Steuer wird 
beim Anſchreiben der Päſſe behoben. Steuerftei⸗ 
heit ſollen jedoch a) Diejenigen genießen, welche 
in Dienſtangelegenheiten nach Niſhny⸗Nowgorod 
und auf den Jahrmarkt kommen; b) Diejenigen, 
welche nicht länger als einen Tag in Niſhny⸗ 
Nowgorod und auf dem Jahrmarkt verweilen, 
und e) Minderjährige. 


Jageschronik. 


— Bezüglich des Viſa⸗Zwanges für 
ruſſiſche Auslandspäſſe herrſchen jo ver⸗ 
schiedene Meinungen, daß wir uns im Intereſſe 
des Publikums veranlaßt fühlen, nochmals auf 
dieſe Frage zurückzukommen und theilen wir 
Folgendes mit: Für Diejenigen, welche eine 
deulſche Grenze paſſiren, giebt es keinen Viſa⸗ 
zwang, ebenſowenig für Solche, welche von 
Deutſchland aus nach anderen Staaten, einſchließ⸗ 
lich Oeſterreich⸗Ungarns zu reifen beabfichtigen. 
Dagegen müſſen diejenigen ruſſiſchen Unterthanen, 
welche direct, alſo ohne Umweg, nach Oeſterreich⸗ 
Ungarn reiſen, ihre Päſſe vom öſterreichiſchen 
Geheral⸗Conſulat in Warſchau viſiren laſſen. 

— Kleinfeuer. In einer im Hauſe Sons 
nenberg, Dlugaſtraße, belegenen Tiſchler⸗Werk⸗ 
ſtätte brach geſten kurze Zeit nachdem die Leute 
zu Mittag gegangen waren ein Brand aus, 
welcher aber von den Hausbewohnern ſofort be⸗ 
merkt und gelöſcht wurde, ſodaß die Feuerwehr 
nicht requfrirk zu werden brauchte. 

— Auf das heute Nachmittag zum Beſten 
der zweiten Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt im Wald⸗ 
ſchlößchen ſtattfindende Konzert des Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Vereins ſei hiermit noch⸗ 
mals in empfehlendem Sinne aufmerkſam 
gemacht. 

— Die Nabenmutter, welche, wie wir 
in unſerer Freitagsnummer mittheilten, verſucht 
hatte, ihr Kind lebendig zu begraben, iſt, wie 
wir nachträglich erfahren, Seitens der Polizei 
verhaftet und dem Gericht übergeben worden. 

— Wenn auch die Struſche am Tage nicht 
mehr wagen, die Straßſen obne vorheriges 
Beſprengen derſelben mit Waſſer zu 
fegen, jo thun fie dies doch am frühen Morgen 
faſt alle und wer auf die unglückliche Idee kommt, 
einen Morgenſpaziergang zu unternehmen, der 
schluckt ſtatt friſcher Luft Straßenſtaub in Un 
moſſen. Das Publikum ſollte ſich dies aber nicht 
ruhig gefallen laſſen, ſondern dem erſten beſten 
Polfzei⸗Beamten die Subjecte namhaft machen, 
welche nach der alten Weiſe fegen und die Luft 
verunxeinigen. 

— Ein kleiner Irrtbum. Vorgeſtern 

wurde das Dienſtmädchen einer in der Nähe des 
Neuen Ringetz wohnenden Herrſchaft nach der 
Stopczyk ſchen Apotheke geſchickt und ſtatt in 
höchſteng einer halben Stunde zurück zu ſein, 
kam ſie erft nach zwei Stunden heim und gab 
auf Befragen an, daß fie ſich verlaufen habe. 
Sie war nämlich beim Herausgehen aus der 
Apotheke nach rechts ſtatt nach links gegangen und 
big auf den Geyer'ſchen Ring gelaufen und hier 
erſt hatte ſie bemerkt, daß ſie ſich geirrt. Wir 
vathen der betreffenden Herrſchaft, ihrer ſchlauen 
Küchenſee in Zukunft einen Compaß umzuhängen, 
ſonſt könnte es leicht einmal vorkommen, daß fie 
das Frühſtücksgebäck aus Konſtantynow holt, 
D dDaß e ratbſam iſt, den Kindern bei 
dem Spielen mit den bekannten kleinen 
Gas⸗Ballons Vorſicht anzuempfehlen, geht aus 
folgender Thatſache hervor: Vargeſtern Abend 
kam ein kleines Mädchen, welches im Beſitze 
zweier derartiger Ballons war, einem brengenden 
Licht zu nahe, was zur Folge hatte, daß dieſel⸗ 
ben explodirten und trug das Kind einige zwar 
ungefährliche, aber doch recht schmerzhafte Ver⸗ 
letzungen an den Augen davon, 

— Die Depofitquittungen ſollen von 
der Kroue zu demſelben Werthe wie Goldgeld 
bei Zahlungen, die in Gold gelelſtet werden dür⸗ 
fen, angenommen werden. Die Maß regel ift nach 
den „Moch, BBA.“ in Uebereinſtimmung des 
8 148 beg Reichgbankuſtaws mit der vor kurzem 
erfolgten Erlaubniß von Abſchlüſſen in Goldva⸗ 
lula erfolgt. 

— Die Allerhöchſt beſtätigte Kommiſſion, 
welche zur Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs über 
die Organiſation und den Betrieb der indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements niedergeſetzt worden 
iſt, hat fi den „Bupm BBA.“ zufolge dafür 
aus geſprochen, daß dem Induſtrie⸗Konſeil die 
Verpflichtung auferlegt werde, ergänzende Regeln 
über die Bewahrung der Geſundheſt und Sitt⸗ 
lichkeit der Fabrikarbeiter und Fabrtlarbeiterinnen 


auszuarbeiten. 

— Der Moskau⸗Breſter und Warſchau⸗ 
Wiener Eſſenbahn iſt es geſtattet worden, für 
die Beförderung von Paſſagieren in Courier⸗ 
Zügen eine Zuſchlagsgebübr zu den norma⸗ 
len Tarifen ſowohl im localen als auch im di⸗ 
recten Verkehr zu erheben, und zwar in den 
Courierzügen der Moskau⸗Breſter Bahn im Ber 
trage von 20 pCt. bei Durchſchnittsgeſchwindig 
keit dieſer Züge nicht unter 35 Werſt in der 
Stunde, und der Warſchau-Wiener Eiſenbahn 30 
pCt. bei mittlerer Geſchwindigkeit von 40 Werft 
in der Stunde, Nach Ausweis der gegenwärtigen 
Sommerfahrpläne legen jedoch die Courierzüge 
der Moskau » Brefter Bahn ca. 44 Werſt und 
ſolche der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn ſogar ca. 
47 Werft in der Stunde incl. Aufenthalt auf den 
Zwiſchenſtationen zurück. 

— Das Diſtanzreunen, welches die War⸗ 
ſchauer Pferde⸗Wettrennen⸗Geſellſchaft arangirte, 
fand vergangenen Donnerſtag Mittag 1 Uhr vom 
Mokotower Felde aus ſtatt. Als Zielpunkt war 


das 50 Werſt von Warſchau belegene Dorf 
Raczyn, das an der Krakauer Chauſſee liegt, g.⸗ 
wählt. — Das Reſultat des Rennens iſt ein über⸗ 
aus trauriges. Die Zahl der gefallenen Pferde 
beträgt 17, darunter viele koſtbare Thiere, von 
welchen jedes einzelne einen Werth von einigen 
Tauſend Rubel präſentirt. Die Behauptung, 
daß ein Pferderennen auf ſo weite Diftanzen 
nichts weiter als unnütze Thierquälerei iſt, hat 
ſich abermals als wahr erwieſen. 

— Ueber das Vermögen des Odeſſaer 
Manufacturwaaren⸗Händlers D. Orinski 
iſt Concurs eröffnet. Der Gridar iſt flüchtig. 

— Metallivaaren = Ausſtellung in 
Warſchau. Ueber die Betheiligung ſeitens 
Lodzer Fabrikanten an der genannten Ausſtellung 
ſchreibt der „Kurjer Codzienny“: „Die große 
Fabriksſtadt Lodz, welche als Hauptpunct der pol⸗ 
niſchen Induſtrie eine fo wichtige Rolle ſpielt 
und deren zahlreiche Maſchinenfabriken in Bezug 
auf Produktion und Leiſtungsfähigkeit allen an⸗ 
deren derartigen Etabliſſements dieſer Branche 
würdig an die Seite geſtellt werden können, iſt 
auf der Ausſtellung faſt gar nicht vertreten. Ob⸗ 
gleich in Lodz die Textil⸗Induſtrie bei weitem 
vorherrſchend iſt, ſo muß uns die Gleichgültigkeit 
der dortigen Metall⸗Fabrikanten unſerer Aus⸗ 
ſtellung gegenüber dennoch im hödften Grade 
befremden, da ja der Bedarf der Lodzer Fabriken 
an Metallwaaren verſchiedener Art ein ungeheurer 
iſt. Einzelne Fabrik⸗Etabliſſements beſitzen zur 
Befriedigung des eigenen Bedarfs bedeutende 
Maſchinenfabriken, doch da dieſelben auf fremden 
Abſatz nicht angewieſen find, fo haben fie auch 
kein rationelles Intereſſe in Bezug auf Aus⸗ 
ſtellung ihrer Producte. Die kleineren Firmen 
haben während der Bauſaiſon fo viel Beſchäfti⸗ 
gung, daß fie kaum im Stande find, die erhalte⸗ 
nen Aufträge auszuführen, fo daß ihnen zur Bes 
ſchickung der Austellung keine Zeit übrig bleibt. 
Diefe obenwähnten Umflände ziehen wir auch in 
Betracht und wiſſen ſie auch zu würdigen, umſo⸗ 
mehr als die in den letzten 10 Jahten bei uns 
ſtattgefundenen Ausſtellungen in dieſer Branche 
keinen beſonderen Erfolg zu verzeichnen hatten. 
Immerhin müſſen wir es aber bedauern, kein 
größeres Intereſſe für unſere Ausſtellung in Lodz 
erweckt zu haben, trotzdem daſſelbe uns von an⸗ 
derer Selte in ſo reichen Maaße zugewendet 
wurde, indem auch ſolche metallurgiſche Koloſſe, 
wie Lilpop, Rau & Löwenſtein, Rudzki, Repphan 
und Huta Bankowa ſich an derſelben betheillgen. 
— Von den 12 betheiligten Lodzer Firmen ver⸗ 
dient nur die eleklratechniſche Fabrik von Auguſt 
Hüffer inbezug auf Reichhaltigkeit Erwähnung. 
Die Dynamo⸗Elektriſchen Maſchinen, Regulatoren, 
Ausſchalter und viele andere Grgenftände zur 
Inſtallatſon electriſcher Beleuchtungs ⸗ Anlagen, 
weiter Kabel und Iſolations⸗Dräthe in verſchie⸗ 
den Stärken und Gattungen, geben und ein ans 
ſchauliches Bild über die Reichhaltigkeit der Pros 
dultion der im Jahre 1880 gegründeten Fabrik 
Die Kunſtſchloſſerel von K. Zukowski ftellt ein 
geſchmackvoll gearbeitetes Gitter aus, das vermög: 
feiner ſchönen Ausſübrung die Blicke der Vorübek⸗ 
gehenden auf ſich zieht. — Auf der oberen Gal⸗ 
lerie find verſchiedene Gegenſtände aus der Kunſt⸗ 
ſchmiede der Veterinäre Warrikoff & Kwasalewoki 
auögeftellt und unweit davon eine Vitrine, in 
welcher diverſe Stanzen zum Papferſchneiden, 
Stilets u. ſ. w. aus der Fabrik des Herrn L. 
Wolsti ſich recht geſchmackvoll präſentiren. End» 
lich zeigt Herr Alexander Piltz das Modell eins 
Webſtuhls in allen feinen Einzelheiten, die Er⸗ 
bauung deſſelben zeugt von einer großen Geduld, 
nur ſchade, daß die Einzelheiten deſſelben von 
Niemanden erklärt werden, oder daß nicht wenig⸗ 
ſtens ſchriftliche Erläuterungen beiliegen. 


— Das Comitee für die chriſtlichen Som: 
mer⸗Golonien iſt eiftig mit den Vorbereitungen 
für das heute über acht Tage in Helenenbof 
ftatifindende Konzert beſchäftigt und iſt wohl 
ſchon heute als ſicher anzunehmen, daß die Bes 
theiligung Seitens des Publikums eine ſehr rege 
ſein wird. | 

— Für Reiſende nach Berlin Unter 
dieſer Ueberſchrift geht der „Düna ⸗ Zig.“ mit 
der Bitte um Vznöffentlichung nachſtehende 
Zuſchrift von einer Dame zu, die durch dieſe 
Zeilen ihren reifenden Landsleuten, vornehmlich 
alleinſtehenden Damen, ein ſtilles, freundliches 
und billiges Unterkommen bei etwaſgem Aufent⸗ 
halt in Berlin empfehlen will. Die Zaſchrft 
lautet ; 

„Die Reiſe zeit iſt nun wieder herangekom⸗ | 
men, und jo Manche rüſten ſich, um in's Ausland 
zu gehen. Da entſteht jo oft die Frage nach guten 
Hotels oder Penſionen, welche nicht zu theuer 
und doch ein hehaglichees, angenehmes Logis | 
bieten — und man wendet ſich an Diejen und 
Jenen, der im vorigen Jahre die Reiſe gemacht 
hat, um Auskunft und guten Rath. Wir ſind 
auch im Auslande geweſen, und haben uns in einer 
Penſion in Berlin längere Zeit aufgehalten, und 
ſehr wohl darin befunden; daher möchten wir fie 
gern denjenigen, welche ſich für die wenigen oder 
die vielen Tage, die ſie in Berlin zubringen wol⸗ 
len, ein zuverläſſiges und angenehmes Heim wün⸗ 
ſchen, empfehlen, namentlich aber alleinſtehen den 
Damen rathen, dort abzuſteigen. 

Es ift das chriſtliche Hospiz St. Michael in 
der Wilhelmsſtraße Nr. 34, ganz nahe vom An⸗ 
halter Bahnhof gelegen und nach allen Seiten 
hin durch gute Pferdebahnen leicht erreichbar. Es 
iſt ein ſtilles Haus und wird in ſehr freundlich 
entgegenkommenden Geifte geleitet. Es enthält 
55 Zimmer und ſchöne Geſellſchaftsräume, welche 
aus einem Leſezimmer, Herrenzimmer, einem 
größeren Salon und dem Speijefanl beſtehen, 
welcher letztere einen großen Balcon beſitzt, der 


auf hübſche Gärten blickt und in den Sommer⸗ 
monaten eine wohlthuende Erfriſchung bietet. Die 
Preiſe der Zimmer ſtellen ſich pro Tag auf 2— 
7 Mark; auf Wunſch vollſtändige Verpflegung 


zum Preiſe von 3 Mark für den Tag. Die Be⸗ 
dienung iſt gut und freundlich; Trinkgelder dür⸗ 


fen nicht gegeben werden; dagegen iſt eine Kaſſe 
im Bureou, wo man nach Belieben etwas für die 
Dienerſchaft hineinlegen kann. Es werden Mor⸗ 
gen⸗ und Abend⸗Andachten gehalten, doch iſt Jeder 
frei, daran Theil zu nehmen oder nicht. 


Einquartierungs⸗Liſte. 


Nachtrag.) 
6) Quartiere für Gens darmen und 
andere Militär⸗ Commandos: 
Hausnummer: 391 J. Lipowski, 41 S. 
Dumanski, 42 K. Dembinski, 45 T. Borowski, 


46 A. Kozulski, 48 J. Bochenski, 49 S. Wis 


Die 


Mahlzeiten ſind nicht gemeinſam, ſondern Jeder 


kann fie zu der ihm beliebigen Zeit nehmen — 
jo das Frühſtück von /8—10 Uhr, das Diner 
von ½2—4 und das Abendeſſen à la carte von 
7 ½/10 uhr. 

Zu jeder Zeit findet man Auskunft und Rath 
im Bureau, auch freundliche Hilfe, wenn's Noth 
thut. Eine Telephonverbindung iſt auch in dem 
Haufe. 

Zum Schluß können wir noch hinzufügen, 
daß wir ſehr gern da gewohnt haben, und bei 


jedesmaligem Beſuche in Berlin immer wieder 


dort einkehren, wie in ein alt bekanntes Freundes⸗ 
haus, in welchem man ſich wohl geborgen und 


helmiſch fühlt.“ 


— Eine ſehr prakiſſche, geſetzlich geſchützte 
Alarmvorrichtung, die ſich gut für Fenſter 
und Thüren aller Ark eignet, hat S. Kaßenſtein 
in Rothenburg a. d. Fulda erfunden. Der ſehr 
einfach conſtruirte Apparat zeichnet ſich vor ähn⸗ 
lichen Vorrichtungen beſonders dadurch ſehr vor⸗ 
theilbaft aus, daß er ſtets wirkt und niemals verſagt. 
Er beſteht im Weſentlichen, wie das Patent⸗ und kech⸗ 
niſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz mit⸗ 
theilt, in einem Controlapparat, deſſen Gontactplate 
ten im gebrauchfähigen Zuſtände durch einen von 
einer Garnrolle ausgehenden Faden auseinander 
gehalten werden und erſt dann einen Contact 
bilden und eine Alarmglocke in Bewegung ſetzen, 
wenn dieſer Faden beim Oeffnen einer Thür, 
eines Fenſterg oder dergleichen zerreißt und die 
aufgehobene federnde Platte ſchnellt. Der Con- 
tactapparat wird am beſten an der Thür oder 
dem Fenſter und die Garnrolle an der Wand 
befeſtigt. Nachdem dies geſchehen, wird der Faden 
der Garnrolle an der federnden Conlacſplalte 
angebracht, und durch eine an der Garnrolle 
ſitzende Spann» und Sperrvorrichtung jo lange 
angezogen, bis die federnde Platte von der ande- 
ren Gontactplatte abgehoben wird. Der ſtraff 
geſpannte Faden wird ſofort beim Oeffnen der 
Thür oder des Fenſters zerreißen und die ſchon 
eben erwähnte Alarmglocke in Thätigkeit ſetzen. 
Diefe neue Vorrichtung dürfte zur Verhinderung 
vieler Diebſtähle beitragen. 


— Offener Brief. Da gewiſſe Leute in 
Moskau, Warſchau und Lodz. — die 
ein Intereſſe daran haben, die Wahr 
heit zu verſchleiern, abſichtlich Lügen über 
mich verbreiten — wollen Sie im allgemei- 
nen Handels Intereſſe Folgendetz 
drucken: Ich habe Moskau freiwillig ver⸗ 
lafjen, babe mein Comptoir und Bevollmächligten 
dort gelaſſen und komme von Hier allen Ver⸗ 
pflichtungen nach. — Die Conceſſion für mein 
Geſchäft hoffe ich von der Regierung, laut Ger 
feß, bald zu erlangen und werden die Brodneider 
abfolut daran Nlchte ändern! — 
Ich bleibe, wie ſeit 10 Jahren, nach wie vor, 
Vertrauengmann der meiſten Moskauer Conſulate 
(u. A. des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Con⸗ 
ſulates) und gaben mit viele Moskauer Banken 
und Welthäuſer an die hieſige Bankwelt warme 
Empfehlungen mit. 

Mein erſter Kunde hier wurde die Firma 
S. Bleichröder, an die ih von L. S. Poſjakoff 
in Moskau empfohlen war. Damit iſt Manches 
geſagt! 

Ihnen und allen Lodzer Fabrikanten und 
Bankiers für das mir ſtets bewleſene Wohlwollen 
innigſt dankend, erlaube ich mir die unbeſcheidene 
Bemerkung; 

„Nicht immer ſind viele Hunde 
des Hafen To d, häufig fagen die 
Hunde ein Thiert, das gar kein 
Hafeift* 

Mit vollkommener Hochachtung 
John Richard Altmann 
in firma John Richard Altmann & Co. 
Berlin N 4 Chauſſceſtraße Ia, I. Etage. 
Telegramm ⸗Adreſſe: „Vineta“ Berlin: 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 31. Mat bis 6. Juni I, J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Wollwaaren 17,924 „ 
Garne 4810 „ 
Maſchinen 27,002 „ 
Elſen⸗Erzeugniſſe 2,915 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 13,516 Pud 
Baumwollwaaren 7,762 „ 
Wolle 44,080 „ 
Wollwaaren 986 „ 
Garne 13,903 „ 
Maſchinen 6.886 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,358 „ 
Roheiſen 8,309 „ 
Schmietöle 9.031 „ 
Mehl 30,324 
Getreide 10,385 „ 
Hafer 11,889 „ 
Bauholz 128,320 „ 
Brennholz 910 „ 
Steinkohle 502,418 „ 


d. find 786 Waggons. 


dawski, 504 M. A. Dobrzynski, 55 F. Litauer, 
59 L. Kucinski, 63 F. Pelzowski, 64 M. Brod⸗ 
lowski & Laibus Grundmann, 67 Braun & 
Weinberg, 70 J. Kucinski, 76 W. Kucinski, 78 
Littmanowicz, 80a Pinkus Lachmann, 83 Nuſen 
Haber, 84 Iſaak Silberſtein, 86 A. Wolkowski. 


— Lübeck. Der nahe bevorſtehende Be⸗ 


ginn der Deutſchnordiſchen Handels: 
j und 


u Induftrie= Austellung in 
Lübeck, der, wie bereits gemeldet, auf den 21. 
Juni feſtgeſetzt werden konnte, legt es nahe, ſich 
heute ſchon mit der Geſtaltung der Ausſtellung zu 
beſchäftigen. Es iſt insbeſondere ein Punkt, 
welcher wohl verdient, ſpeziell hervorgehoben zu 
werden, nämlich die außergewöhnlich ſtarke Bethei⸗ 
ligung, deren ſich dieſe Ausftelung bei der deut» 
ſchen und außerdeutſchen Induſtrie erfreut; wie 
früher erwähnt, hat die Anzahl der Ausfteller die 
Zahl 2,000 überſchritten. Aber nicht nur die 
Quantität der Ausſteller giebt ein richtiges Bild 
von der Bedeutung einer Ausſtellung, ſondern 
man muß vor allen Dingen auch in Berückſichti⸗ 
gung ziehen, welcher Art die ausſtellenden Firmen 
ſind, und nach dieſer Richtung hin kann die Lü⸗ 
becker Ausſtellung mit Stolz auf die Thatſache 
hinweiſen, daß ſich faſt durchweg allererſte Firmen 
unter den Ausſtellern befinden. Die ſtarke Bes 
theiligung hat fucceffive Vergrößerungen der Ause 
ftellung nothwendig gemacht. Von der großen 
Ausdehnung des Unternehmens mag folgendes 
kleine Beifpiel Zeugni abgeben; während bei 
der biöher größten innerdeutſchen Ausſtellung von 
Düſſeldorf im Jahre 1880 ſich für den Auöfteller 
durchſchnittlich eine Platzmielhe von 43 Mark 
ergab, beläuft ſich dieſer Betrag für dle Lübecker 
Ausftellung auf 87 Mark. Alle Veranſtaltungen 
laſſen darauf ſchließen, daß dag Unternehmen die 
gehegten Erwarkungen noch weit übertreffen wird. 
Auch werden die jeitend des Komſtég arrangirten 
mannigfaltigen Vergnügungen das Intereſſe der 
Ausſtellungsbeſucher ſicherlich reizen. 


— Ueber die Lebensgewohnbeiten 
der Kaiſerin Eliſabetb von Oeſterreich, 
die kürzlich nach längeren Reiſen wieder nach 
Wien zurückgekehrt iſt, weiß der Wiener Corre⸗ 
ſpondent eineg Brüffeler Blattes intereſſante Ein. 
zelbeiten zu berichten. Wenn die Kaiferin, jo 
heißt eh, zu Haufe weilt, hält fie ſich faſt aub⸗ 
ſchließlich im Lainzer Schloſſe bei Schönbrunn 
auf, das mit verſchwenderiſchem Luxus eigens für 
die hohe Frau hergerichtet iſt. Um fünf Uhr Mors 
nend ſteht die Kaiſerin auf und nimmt fofort ein 
Bad in deſtillirtem Waſſer; hierauf folgt eine 
einſtündige Promenade, bei ſchönem Weitter im 
Park, bel Regen in den Salons des Schloſſes. 
Nach ſechs Uhr wird Toilette gemacht, die ge» 
wöhnlich zwei Stunden dauert, troßdem die Kal⸗ 
ſerin ſich ſehr einfach trägt und meiſtens in 
Schwarz kleidet. Um zehn Uhr wird ein kleines 
Dejeuner eingenommen, das aus mehreren leich⸗ 
ten Gängen zu beſtehen pflegt, hierauf folgt der 
große Vormiktags⸗ Spaziergang, bei dem die Mor 
narchin nur von ihrem griechiſchen Lehrer und 
einem Diener in Civilkleidern begleitet wird. 
Der Lehrer geht einen Schritt hinter der Kaiſe⸗ 
rin und lieſt ihr laut vor, in gleicher Entfernung 
folgt ihm der Diener. Die Fußtour erſtreckt ſich 
oft auf vier bis fünf Stunden; iſt die kleine 
Geſellſchaft ſehr welt gekommen, fo wird der 
Rückweg mittels Eifenbahn angetreten. Ein Diner 
wird nur aufgetragen, wenn der Kaiſer zu Ber 
ſuch im Schloſſe iſt oder Gäſte eingeladen wur⸗ 
den; Kalferin Eliſabeth nippt aber auch dann 
nur der Form halber an den einzelnen Gerichten. 
Iſt ſie allein, ſo beſchränkt ſie ſich auf Milch, 
die in Eis gehalten und auf zwei Grad Rraumur 
abgekühlt wird. Den Abend verbringt die Kai⸗ 
ſerin mit Lektüre und Erledigung von Corre⸗ 
ſpondenzen, und um 10 Uhr wird zu Bette ge⸗ 
gangen. Ueber das Schlafzimmer iſt jene ſtim⸗ 
mungsvolle Poeſie gebreitet, mit der ſich die fein⸗ 
gefinnte Monarchin überall zu umgeben liebt. 
Gegenüber dem Bette befindet ſich in einer Ecke 
die lebensgroße Statue der Niobe, umgeben von 
herrlichen exotiſchen Pflanzen; zwiſchen den 
Palmenblättern und Orchideenblüthen leuchtet 
während der ganzen Nacht elektriſches Licht durch 
ſmaragdgrüne Glasbirnen. Auch die übrigen 
Theile des Palaſtes glänzen in geſchmackvollem 
Luxus. Während des Aufenthaltes der Kaiferin 
plätſchert im großen Speijefaale ein Springbrun⸗ 
nen, umgeben von Roſengruppen und koſtbaren 
Orchideen. Im zweiten kleineren Speiſeſaale, in 
dem das Dejeuner eingenommen wird, lieſt ein 
Prieſter jeden Sonntag die Meſſe. An einer 
Wand des Saales befindet ſich ein großer vene⸗ 
tianiſcher Spiegel, der ſich in unſichtbaren Angeln 
dreht und derart umgewendet werden kann, daß 
an ſeiner Stelle ein Altar erſcheint. Bei der 
Sonntags meſſe, zu der alle Schloßbewohner vom 
Oberſthofmeiſter bis zum letzten Groom zugelaſ⸗ 
15 werden, fehlen der Kaiſer und die Kaiſerin 
nie, 

— Aus Rom wird geſchrieben: Königin 
Margherita beſuchte jüngft in Begleitung der 
Prinzeſſin Poggio die weibliche Fortbildungsſchule 
der Miſſionen. Dem Wagen der Königin folgten 
wei Wagen — voll Blumen. Ausgeſtiegen, ließ 
ich die Königin auf dem Raſen des Gartens nieder. 


Lodzer Tageblatt. 


1 — 
Durch den Erfolg. 
Novellete 
von 


Erich zu Schirfeld. 


Die Straßen der Stadt prangten bereits im 


lieblichen Feſtſchmuck. In den Hausthüren, an 


den Fenſtern grünten die friſchen Maien, und 
Maien trugen ſelbſt die Roſſe der Wagen, die 
im geſchäftigen Verkehr die Stadt durcheilten. 
Der Vorabend des heiterſten der Feſte hatte über 
die ganze Menſchheit ſchon etwas von der Weihe 
und Freude des kommenden Tages gebracht. Fröh⸗ 
lich blickten die Augen und die Wangen glühten, 
gleich den erſten Roſen, mit denen ſich die Jugend 
ſchmückte. 

Nur eine blieb theilnahmlos bei der allge» 
meinen Luft. Ihre Blicke ſchweiften trübe hinweg 
über das bunte Treiben unter ihr. Sie ſuchten 
das Gebirge im Süden, das fie doch nicht fans 
den, weil die Häuſer die freie Ausſicht ſperrten. 
Und je länger ſie ſtand und ſann, um ſo heißer 
ward ihre Sehnſucht und ihr Weh. Sie trat vom 
Balcon zurück und warf ſich auf den Divan, in 
deſſen ſeidenen Kiffen fie das thränenüberſtrömte 
Antlitz barg. 

„Mein Golt,“ ſchluchzte ſie, warum hat es 
ſo kommen müſſen! — Doc ich ſelbſt trage ja 
die Schuld daran! Wie habe ich für ihn gebetet 
um den Erfolg! Wie habe ich zu Gott nefleht, 
daß er das Werk des geliebten Mannes ſegnen 
möge! Er hat mich erhört, und nun —wird mir 
der Segen zum Fluch!“ 

Ein Knabe von etwa zwei Jahren, in ein 
reiches Gewand von Sammet und Spſßen ner 
kleidet, trippelte aus dem Nebenzimmer herbei 
und ſtreichelte mit ſeinen kleinen weichen Händen 
das Haar der Mutter. 

„Mama, nicht weinen,“ ſagte er, und da ſein 
Zuspruch nicht helfen wollte, fo verzog er den 
Mund, und große Thränen rannen ihm über die 
runden Wangen. 

Die Mutter richtete ſich auf, tröſtete das 
Kind und ſrocknete ihm das Geſicht. 

„Du biſt ſetzt mein Einzigeg, was ich noch 
habe auf der Welt,“ ſagte fie beruhigter, Du wirft 
nicht von mir gehen.“ 

„Mama, nicht fortgehen,“ lallte der Kleine 
und lächelte ſie unter Thränen an. 

Sie küßte das Kind und erwiderte: 

„Nein, mein kleiner Rudi, Du und ich, wir 
bleiben zuſammen. Und nun komm, Mama bringt 
Dich in Dein Bellchen. Rudi ift müde.“ 

Der Knabe machte zunächſt Einwendungen, 
fügte ſich aber gern, als ihm die Mama ders 
ſprach, ſich zu ihm an ſein Bettchen ſetzen zu 
wollen. Dann gingen fie beide in's Schlaf 
gemach. 

Elegant eingerichtete Räume waren ed, in 
denen ſich die kleine Scene abſpielte. 

Big vor ganz kurzer Zeit hatten die Leute 
in weit dürftigeren Verhältniffen gelebt. Eg ging 
ihnen nicht etwa ſchlecht, o nein, fie kamen qut 
auß mit dem Ihrigen, aber im Ueberfluß ſchwam⸗ 
men ſle nicht. 

Rudolph Menzinger war ſeit Jahren ald 
zweiter Capellmeiſter bei einem Theater mittle- 
ren Ranges angehellt, Vor drei Jahren hatte er 
ſich verheirathet, und da fein Weibchen, das mit 
ſchwärmeriſcher Liebe an ihm hing, ein kleines 
Gapital alg Mitgift mit in die Ehe brachte, fo 
war eine behagliche Zukunft wohl zu erwarten, 
Allein das häusliche Glück, ſo hoch er es ſchätzte, 
genügte doch nicht ganz, um ihn auf die Dauer 


Die Französin. 


Roman 
von 


Arthur Zapp. 
(Schluß.) 


Nun aber waren durch den plötzlichen 
Tod des Angeklagten alle drohenden Widerwärkig⸗ 
keiten und Schwierigkeiten mit einem Schlage 
beſeitigt. 

Von Madeleine's Antheil an dem Verſuch 
des Landesverraths und an dem in ſeinem Arbeſts⸗ 
zimmer begangenen Diebſtahl wußte nun Nies 
mand mehr als ſie ſelbſt und er. Wo aber kein 
Ankläger, da war auch kein Richter. Oder follte 


er eiwa hingehen und das Kind feiner Schweſter 


zur Anzeige bringen? 

Juriſtiſch freilich hatte ſie ſich straffällig ge⸗ 
macht, aber vom menſchlichen Standpunkt aus 
mußte er ihr verzeihen. Seit ſeiner letzten ſtür⸗ 
miſchen Unterredung mit ihr war ihm das Motiv 
ihrer Handlungsweiſe gegen Gaſton de St. Sau⸗ 
veur enthüllt. Nicht die Liebe hatte ſie getrieben, 
dem Spion Vorſchub zu leiften, ſondern der Haß, 
der künſtlich, widernalürlich in ihr aufgeſtachelte 
Haß gegen ihn, den vermeintlichen Mörder ihres 
Vaters, In einer Wahnider befangen, unfähig, 
klar und gerecht zu prüfen, hatte ſie gehandelt. 
Nun aber war ſie ſelbſt zur Erkenntuiß ihres 
Unrechtö, ihres Irrthums gekommen und hatte 
ſelbſt die Beſtrafung in die Hand genommen. 
Sollte er das nicht als ausreichende Sühne gel⸗ 
ten laſſen? Wäre es nicht eine unmenſchliche, 
unnöthige Grauſamkeit, die nicht nur körperliche 
Kranke, ſondern auch ſeeliſch Leidende dem Nich 
ter zu übergeben, der nach dem kalten, unbeug⸗ 
ſamen Buchſtaben des Geſetzes urtheilend fie 
ſicherlich einer ſchweren, entehrenden Strafe 
unterwarf? 

Tage ſchwerer innerlicher Kämpfe, die ihn 
um Jahre älter machten, hatte der Offieier zu 


völlig zu befriedigen. 


Beſeelt von einem ſtarken 
Schaffensdrang, 


erſehnte er den Lorbeer des 
Ruhmes, mit dem ihm auch die Mittel zufließen 
| ſollten, ſich und den Seinigen die glänzendſten 
Lebensverhältniſſe zu ſchaffen. 

Mit oller Kraft jugendlicher Begeiſterung 
nahm Meta, ſein Weib, die Idee auf und unter⸗ 
ſtützte und beſtärkte ihn nach Möglichkeit darin. 
O, ihr Rudolph verſtand etwas, das brauchte er 
den Leuten nur zu beweſſen! Hatte er nicht ſchon 
herrliche Sachen componirt ? Lieder, die man in 
allen Concerten ſang, Symphonien und Meſſen 
hatten ſeinen Namen bereits bekannt gemacht, — 
bekannt, doch nicht berühmt. Das ſollte erſt ein 
großes Werk vollbringen, eine Oper, an deren 
Schöpfung er endlich mit einem wahrem Feuer⸗ 
eifer herantrat. und dann begann eine lange 
Reihe arbeitsteſcher Tage und Nächte. Doch ſie 
ermunterte und ermuthigte ihn. Jeden neuen Satz 
mußte er ihr auf dem Clavier vorſpielen und ſie 
wurde nicht müde, ihm Beifall zuzujubeln. Sie 
glaubte an ihn und ihr Vertrauen ſtärkte ihn, ſo 
daß er freudigen Muthes und voll zuverſichtlicher 
Hoffnung fein Werk Schritt um Schritt vor⸗ 

wärts brachte. 

| Aber wenn fie in ihrem Bette lag, während 
j er bei dem Scheine der Petroleumlampe bis tief 
in die Nacht hinein ſchrieb, dann rang ſie die 
Hände und flehte voll Angſt zu Gott: „Herr, 
laß feine Arbeit nicht vergeblich ſein! Gieb 
ihm das Glück, das er verdient; gieb ihm Er⸗ 
folg !—“ 

Und endlich, endlich kam der ſo lange er⸗ 
ſehnte und gefürchtete Tag, der das Werk krönen 
oder vernichten ſollte. 

Ar mi da. 
Große Oper in 4 Akten. Von Rudolph 
Menzinger 
ſtand auf den Placaten des Königlichen Hof⸗ 
theater, und die Leute drängten ſich, das Per- 
ſonen⸗Verzeichniß zu leſen. 

Am Abend ſaß ſie tief im Hintergrunde 
einer Loge und ihr Herz ſchlug zum Zerſpringen. 
Als aber der Beifall der Menge laut und immer 
lauter wurde, als ſich zum Schluß ein wahrer 
Orkan der Begelſterung erhob, und er, geführt 
von Armida und Tanered, den beiden Helden der 
Oper, immer und immer wieder erſcheinen und 
ſich verneigen mußte, da machle ſich ihr Gefühl 
in Thränen Luft und ein heißes Dankgebet ſandte | 
fie zum Himmel empor. 

Von da ab floß das Geld in Strömen in's | 
Haus, Sie verließen das kleine, enge Quartier 
und bezogen eine fürſtliche Wohnung an einem 
der ſchönſten Plätze. Moderne Möbel, ſchwere 
Porticren, Kunſtgegenſtände aller Art ſchmückten 
das neue Heim, in dem nur Eins fehlte, das 
alte Glück. Das war nicht mitgezogen, dad war 
in der alten Wohnung geblieben oder unterwegs 
verloren gegangen. Jene Armida, die ſtolze, ſchöne, 
verführeriſche Barbara Vamdrup, hatte ihn ums 
garnt. Niemand hatte es der armen Meta vers 
rathen, aber ſie wußte es doch. Anfangs lag ihr 
leder Verdacht fern. Es war ja ganz natürlich, 
daß er mit den Leuten verkehren mußte, denen 
er durch fein Werk näher getreten war. Es ver⸗ 
ſtand ſich auch von ſelbſt, daß er Äh der Vam⸗ 
drup erkenntlich zeigte, denn ihrem Einfluß haupt. 
ſächlich hatte er die Annahme feines Werkes, 
ibrem wunderbaren Spiel und Geſange ſeinen 
Erfolg zu verdanken. Aber Alles muß ein Ende 
baben und auch die Dankbarkeit erſchöpft ſich. 
Warum war er fo oft abweſend? Warum ging 
er jo oft in Geſellſchaft, obne fie jemals mitzu⸗ 
nehmen ? Sie könne das Kind nicht allein laj» 
fen, gab er vor. — Und wenn er endlich einmal 


beftehen, bio er ſich endgiltig entſchloß zu ſchwei⸗ 
gen. Aber eine Sühne hielt er doch für nöthig, 
um das nagende Gewiſſen zu beſchwichtigen: er 
verurtheilte ſich ſelbſt zum Verzicht auf die wei⸗ 
tere Ausübung ſeines Berufes, in welchem ihm 
gewiß noch mancherlei Ehren und Auszeichnungen 
zu Theil geworden wären 
0 Madeleines Geneſung machte ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte und auch feelifch richtete fie ſich von Tag 
mehr auf. 

Alle weiteiferten in Liebe und Güte gegen 
ſie und ſelbſt die Frau Oberſt legte eine Sauft⸗ 
muth und Nachſicht an den Tag, die auf Made⸗ 

leine's wundes Gemüth wie heilender Balſam 

wirkte. Am tiefſten aber rührte fie Herbert's 

zarte, liebevolle Fürſorge, der ſich nicht genug 
bun konnte, ihr zu dienen, und ihr über körper⸗ 
liche und ſeeliſche Leiden hinwegzuhelfen. Nie war 
ihr die liebenswürdige Gradheit und Ehrlichkeit 
feiner Natur fo zum Bewußtſein gekommen, wie 
eben jetzt, da ſie die Nachwirkungen ränkevoller 
Hinterliſt und Intrigue, die ſich an ihr bethätigt 
hatte, zu überwinden begann, 

Eines Tages endlich hielt Herbert die Zeit 
für gekommen, Madeleine voi dem Schicksal 
Gaſton de St. Sauveur's in Kentuiß 34 ſetzen. 
Sie erbleichte zwar bis in die Lippen, als er ſich 
ſeiner Aufgabe ſo ſchonungsvoll wie nur möglich 
entledigt hatte, und ſank ſchwach in die Lehne des 
Seſſels zurück, in dem ſie, immer noch ein wenig 
angegriffen, ruhte. Aber raſch richtete fie ſich wie⸗ 
der auf und während Herbert ſie mit hochklopfen⸗ 
dem Herzen, in ängſtlicher, heimlicher Spannung 
beobachteſe, trat ihr der unwillkürliche Ausruf 
über die Lippen: 

„Arme Eltern !“ 

„Und Du — Du Madeleine — —“ 

Ich b 

Sie athmete hoch auf und während ihr das 
Blut in ihre Wangen zurückkehrte, ſagte ſie klar 
und beſtimmt: 

„Ich brauch nun ſeiner nicht mehr mit dem 
Haß und der Verachtung zu gedenken, wie 
bisher.“ 


beim kam, dann war er mißgeſtimmt, gereizt. 


Er fühlte ſich nicht mehr wohl in ſeiner Häus⸗ 
lichkeit. 

Nun war er abgereiſt. Seine überarbeiteten 
Nerven bedurften der Schonung, der abſoluten 
Ruhe, die er im Gebirge zu finden hoffte. Nicht 
einmal aufgefordert hatte er fie, mitzukommen, 
vielmehr hatte er den Gedanken, den ſie nur an⸗ 
zudeuten wagte, ſchroff zurückgewieſen mit dem 
Hinweiſe auf den Knaben, der ihn die nöthige 
Ruhe nicht finden laſſen würde. — So weit war 
es alſo ſchon gekommen! 

Das Alles überdachte die junge Frau, als 
fie finnend am Belchen des ruhig ſchlafenden 
Kindes ſaß. Die Bilder der Vergangenheit wur⸗ 
den wieder lebendig in ihrer Seele und ihr Herz 
krompfte ſich zuſammen in heißem Schmerz 
Herr! Herr!“ fliſterte fie, nimm mir Alles, 
Ruhm, Reichthum und Glanz, nur gieb mir das 
Glück wieder, das ich verlor, —die Liebe des Gal⸗ 
ten!“ Nur wenige Meilen trennten ihn von ihr, 
und doch war ſie ihm ſo fern, ſo fern am lieb⸗ 


lichſten der Feſte! Ach ja! morgen iſt ja Pfing⸗ | 


ften. Sie erinnerte ſich des pfingſtlichen Bibıls 
wortes; „Ich will euch den Tröſter ſenden und 
er wird bei euch fein, alle Tage.“ Vielleicht that 
der liebe Gott ein Wunder wie am erſten chriſt⸗ 
lichen Pfingſttage und ſendete den Geiſt der 
Pfingſten auch zu ihm, daß er ihn reinigte und 
beiligte und zurückführte auf den Pfad der 
Pflicht. 

„Vielleicht thut der liebe Gott ein Wunder,“ 
ſagte fie. „Ich will meinem Rudolph nachreifen. 
Morgen will ich zu ihm, und dann mag es ſich 
entſcheiden, ob ich leben oder — ſterben ſoll. So 
kann es nicht weiter gehen.“ — Jetzt, da 
ein feſter Entſchluß in ihrer Seele reifte, ward 
ſie ruhiger. Sie ſuchte ihr Lager auf und mit 
einem Gebet für den fernen Gatten ſchllief 
ſie ein. 


Zu derſelben Zeit wandelte Rudolph Men⸗ 
zinger, der ſchnell berühmt gewordene Componiſt, 
Hand in Hand mit ber ſchönen Sängerin den 
ſich an der Berglehne hinziehenden Pfad hinan 
und bald umfing ſie die abendliche Stille eines 
duftenden Tannenhaing. Auf einer Ruhebaak 
nahmen ‚fie Plaß und blſckten troumverloern 
durch eine künſtſich hergeſtellte Lichtung in's 
Weite. Zu ihren Füßen lag das Thal mit dem 
weißen ſchlanken Kirchthurm und aus dem Grün 
hervor ſchimmerte des langgeſtreckten, grünwelli⸗ 
gen Sees mattleuchtender Spiegel herüber. Die 
zauberiſche Frütlingenacht weble ihren Schleſer 
um Berg und Thal und bannte die Herzen mit 
ihrer fügen Gewalt. 

Rudolph hatte die Hand der ſchönen Bars 
bara ergriffen und ihren Kopf an feine Bruft 
gezogen. Schweigend ließ fie es geſchehen, daß er 
ihr Stirn und Wangen küßte; fie ſchlen es kaum 
zu bemerken. 

Plötzlich richtete ſie ſich empor. 

„Genug der Thorheit,“ ſagte fie, wie ers 
wachend mit der Hand über die Stirn ſtreſchend. 
Rudolph ſah fie erschreckt au, 

„Barbara,“ rief er erftaunt. 

„Mein Freund,“ begann fie von Neuem, 
„fragen wir uns endlich, wohin das führen ſoll!“ 

Rudolph konnte ſich noch immer nicht von 
feinem Staunen erholen. 

„Wohin das führen ſoll!“ fragte er endlich. 
„Was meinſt Du damit, Liebſte “ 

„Damit meine ich, daß es Zelt iſt, ſich zu 
erinnern, daß Du Gatte und Vater biſt.“ 

Wie ein Donnerſchlag berührten ihn dieſe 


„Madeleine!“ 

Es klang wie ein Jubelruf, wie ein Er⸗ 
löſungsſchrei. „Aber Du erklärteſt mir doch, daß 
Du — Du ihn —* 

Das Wort wollte ihm nicht über die Lippen, 
aber ſie verſtand ihn und ihr Geſicht erröthend 
vor ſeinem ſtrahlenden, leuchtenden Blick ſenkend, 
erwiderte ſie leiſe: 

„Es war der Trotz, der aus mir ſprach, kein 
andres Gefühl. Du weißt es ja, in welchem 
Wahn ich befangen war und daß mich ein finn- 
loſee, blind machendes Vorurkheil in feinem 
Bann hielt.“ 


Sie ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn 


und wie zu ſich ſelbſt ſprechend, fuhr! fe | 
ort: 
„Gottlob, die Zeit der Irrungen und Wir- 


rungen liegt hinter mir, wie ein böſer Traum, 
deſſen man nur noch mit verwundertem Kopfſchütteln 
gedenkt.“ 

Herbert drückte ihr ſchweigend die Hand. 

Die Zeit, zu ſprechen, ſich ihr ganz zu offen⸗ 0 
baren, war noch nicht da, aber die Hoffaung auf | 
eine vom Glück der Liebe verſchönte Zukunft regte 
ſich in feiner aufathmenden Bruſt 

Dem Oberſt war der erbetene Abschied in 
Gnaden mit dem Charakter eines Generals be» 
willigt worden. 

Er beſchloß, mit ſeiner Familie in die länd⸗ 
liche Ruhe ſeines Familiengutes, dos von ſeinem 
Vater auf ihn gekommen war, zu über⸗ 
fiedeln. 

Vor der Abreiſe fand die Verlobung Elſe's 
mit Lieutenant Kramer ſtatt. Zwar hatte die 
Frau Oberſt anfangs h tigen Widerſpruch erho⸗ 
ben gegen die Verlobung ihrer Tochter mit dem 
armen bürgerlichen Artillerieofficier, aber der 
Oberſt ſprach ein Machtwort. 

„Die Hauptſache iſt“, ſagte er ernſt und ent⸗ 
ſchieden, „daß ſie auf einander von Herzen lieben. 
Bei Kramer ift Elſe's Zukunft in ſicherer, treuer 
Hut. Er iſt ein tüchtiger, energiſcher Menſch. 
davon habe ich die Beweiſe.“ 


das urdeulſche 
hatten. 


Worte. Das war ein Thema, dem er überall 
auswich, weil er die Stimme des Gewiſſens nicht 


| hören wollte. 


„Wir wiſſen es,“ entgegnete er, „Du fo gut 
wie ich, und wir wiſſen es nicht erſt ſeit heute. 
Und ebenſo gut weißt Du, daß ich mit meinem 
Weibe nicht mehr leben kann, ſeit ich Dich ge⸗ 

ſehen. Meine Vergangenheit iſt todt, Du biſt 
meine Gegenwart und meine Znkunft, nur Du 
und immer wieder Du!“ 

Sie legte die Hände auf ſeine Schultern und 
ſah ihn an. 

„Rudi, fagte fie, „Du biſt über die Jahre 
der Jugendſchwärmerei hinaus. Das Feuer, das 
Dich jetzt durchglüht, iſt nicht echt. Es wird ver⸗ 
lodern, und was zurückbleibt, iſt — nutzloſe Aſche. 
Laß uns einmal vernünftig reden. 5 

„Nein, nein, nein,“ unterbrach er ſie, „ich 

will nicht reden, nicht denken, nur genießen! Sind 

wir nicht Eins durch die Kunſt? Sind nicht meine 

Ideale die Deinigen ? Streben wir nicht derſelben 
Höhe zu?“ 

„Ideale!“ ſeufzte fie, „Wus thun wir mit 
ihnen in der realen Welt? — Wir ſtreben em⸗ 
por. Ja. Aber wir find keine Genien und die 
Erde mit Allem, was ſie bietet und fordert, hält 
uns in eiſernen Ketten feſt.“ 

„Nun, ſo laß uns die Freuden dieſer Erde 
trinken,“ rief er, „die Gegenwart genießen, fo 
lange es noch „heute“ iſt l“ 

„Ja,“ jubelte fie da mit plötzlich hervor⸗ 
brechender Leidenſchaft, „Du haft Recht. „Ges 
nießen wir das Heute; wer weiß, was und more 
gen beſchieden iſt!“ Feſt umſchlang fie ihn und 
preßte ihre Lippen auf ſeinen Mund. 


In ſeinem Zimmer im oberen Geſchoß des 
dicht am See gelegenen Hotels ging Rudolph 
haſtigen Schrittes auf und nieder. Alle feine 
Nerven waren erregt, unmöglich konnte er ſchla⸗ 
fen. Er öffnete die Fenſter fo weit wie möglich 
und zog die erfriſchende Nachtluft ein. In weiter 
Ferne jenſeit deg Sees ſtieg der Halbmond ſtrah⸗ 
lend über die Wipfel der dunkeln Tannen. Nur 
dolph rollte einen Fauteuil an das offene Fenſter 
und ſah hinaus, Wle ſtill es doch war; ſelbſt 
die Fröſche ſchlſefen und der Geſang der Nachti⸗ 
gall im Fliederbaum war längſt verſtummt. — 
In dieſer Stille kamen die Gelſter der Vergan⸗ 
genheit, von der Erinnerung geführt. Er dachte 
an fein Weib, an feinen Knaben daheim. Aber 
nicht die Reue pochte an fein Herz. Er haderte 


gekettet hatte, das ihm nicht genügen konnte. Erſt 
als er ſeine Armida gefehen, als bei ihrem erſten 
Händedruck im ein 
ſchoß, da erſt wußte er, wag Liebe ſel und Selig⸗ 
keit. Was follte er, der gefeierte Tondichter, mit 
einem ſo unbedeutenden Perſönchen anfangen ? 
Konnte er in der Geſellſchaft mit ihr Eindruck 
machen? Würde man nicht lächeln über dag Harms. 
loſe Kind! Nein, das konnte feine gauze Bur 
kunft zerſtören, während ihm mit einem Weibe an 


Königin einherzuſchreiten wußte, eine weite Welt 
voll Ruhm und Ehren offenſtand. „Es muß ge⸗ 
ſchieden fein,“ murmelte er, „es muß fein, mein 
Schickſal will es ſo !“ 
Höher und immer 
Mondes, deſſen Strahlen ſich ſplegelten in den 
vom Nachtwinde leicht bewegten Wellen des grü⸗ 
nen Stes. Rudolph merkte es nicht. Starr laß 
er in das filberne Licht, daß eg ihn blendete un 


Herbert beantragte und erhielt feine Ver⸗ 
ſetzung nach Berlin. 

Von hier unterhielt er mit Madeleine einen 
lebhaften Briefwechſel, der nur elne Unterbrechung 
erfuhr, wenn Herbert einen gelegentlichen Urlaub 
benutzte, um den Eltern und Madeleine einen 
Beſuch abzustatten. 

Sechs Monate nach ihrer Verlobung fand 
die Trauung Kramer's und Elſe von Marenburg's 
ſtatt, die noch eine beſondere Weihe erhielt, 


tafel General von Marenburg den freudig 
raſchten Gäſten von der ſoeben vollzogenen Ver⸗ 
lobung ſeines Sohnes Herbert mit 9 05 Nichte 
Madeleine Roncouxt Mittheilung machte. 

Ale die Fluth der Beglückwünſchungen an 
dem jungen Brautpaar vorübergerauſcht war und 
fie ſich endlich ein paar Minuten lang allein 
hatten, faßte Herbert die Hand ſeiner Braut und 
ſah ihr in die dunklen Augenfterne, die heute nur 
Freude und Glück wioerſtrahlten und halb voll 
Gruft. halb ſcherzend ſagle er: 

„Nun habe ich, nun halte ich Dich, nun 
babe ich Dich uns zurückgewonnen, Du tro ige, 
kleine Franzöfin, wie wir ung vor zwanzig Jahren 
Elſaß ⸗Lothringen zurückerobert 
Nun hilft Dir alles Sträuben nicht, 
nun mußt Du mit mir deutſch werden und mein 
Vaterland auch als daß Deine betrachten.“ 

Madeleine aber lächelte und während fie 
feinen Händruck mit tiefer Innigkeit zurückgab, 
erwiderte ſie ſchelmiſch: 

„Was das betrifft, ſo halte ich es in alle 
Zukunft mit dem Wort des Dichters.“ 

„Mit dem Wort des Dichters “ 
bert neugierig. 

Ein liebliches Erröthen huſchte über ihr 
dates, noch immer ein wenig blaſſes Geſichtchen, 
während ſie ſich zu ihm hinüberneigte und ihm 
leiſe und doch überzeuzungsinnig ins Ohr 
flüfterte : 

u... Ich bin ein Weib 
Mein Vaterland heißt: Liebe!“ 
Ende. 


mit dem Schidjal, das ihn zu früh an ein Mefen 9 


feuriger Strom durchs Herz 


der Seite, wie „ſeine“ Armida, die ſtolz wie eine 


höher flieg die Sichel des 


er die Augen fliegen mußte, Leiſe ſank er zu- 


dadurch, daß kurz vor der Aufhebung der Hochzeits 
ber⸗ 


fragte Her⸗ 
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rück in das weiche Polſter des Stuhles und 
träumte, — und träumte. 

Im Oſten röthete ſich der Himmel und die 
Strahlen der dunkelroth aufgehenden Sonne tanz 
ten zwiſchen den Spitzen der Tannen. Der See 
leuchtete wie im gewaltigen Feuer und in den 
Zweigen ſang der Morgenwind. Die Vögel wur⸗ 
den munter. Einer nach dem anderen ſtimmte 
ſeinen Frühgeſang an und jetzt klang auch das 
Glöcklein vom Thurm. Auf dem See ſchwammen 
bewimpelte Boote heran und frommer Geſang 
ſchwebte vor ihnen her. Es waren die Landleute, 
die aus den am See liegenden Dörfern herüber 
kamen zur Frühmeſſe und zum Genuß des herr⸗ 
lichen Pfingſtfeſtes. Das wor ein Singen und 
Klingen welt und breit, ein Jubeln ohne Ende. 

Plötzlich hielt das vorderſte der Boote. Nicht 
weit vom Ufer lag es und der Gefang verſtummte. 
Eine lange Stange mit einem Widerhaken an der 
Spitze tauchte man in die Fluth und hob und 
zog — und zog — die Leiche eines jungen Weis 
bes herauf, in deſſen Armen ein kleiner blond» 
lockiger Knabe zu ſchlummern ſchien. Er hatte 
die Aermchen ſeſt um der Mutter Hals geſchlun⸗ 
gen und die Augen geſchloſſen, während die ihri⸗ 
gen weit offen ſtanden und mit furchtbarem Aus. 
druck hinüber ſahen zum Hauſe am See, zu den 
Benftern des oberen Stodes empor. 

„Mein Weib! Mein Kind!“ Wie der Schrei 
eines wilden Thleres oder eines Wahnfinnigen 
entrang es fi der Bruſt Rudolph und — er 
erwachte. Ihn fror, und doch rieſelte ihm der 
Schweiß von der Stirn. — Dunkel und ſchwei⸗ 

end lag der See vor ihm. Der Mond mußte 
feng hinter dem Houſe ſtehen, denn fern im 
Oſt dämmerte leiſe der junge Tag, der liebliche 
Pfingſtiag. 

Rudolph hatte fein Bett aufgeſucht, aber er 
ſchlief nicht. Die ſchreckliche Vifton erfüllte feine 
Seele mit Grauen. Wie im Fieber lag er, ges 
brochen an Leib und Seele, und die Furien der 
Reue nagten an feinem Herzen. Seine Kiffen 
waren naß von Thränen, doch endlich übermannte 
ihn der Schlaf. 

Alo er ſpät am Morgen erwachte, ſchien die 
goldene Pfingſtſonne voll in fein Gemach. 

Von der Kirche herüber tönte der Klang der 
Orgel und vielftimmiger Geſang und aus voller 
Bruft erhob er ſeine Stimme und fang: 

„Komm, heil ger Geiſt, kehr“ bei ung ein!“ 

Seht fühlte er ſich geneſen, jetzt fühlte er 
aber auch, wie krank er geweſen war, 

Ein anderes, ein heiliges Feuer loderte in 
feiner Bruſt. Schnell packte er ſeine Koffer und 
schickte ſich dann an, einen letzten, peinlichen Gang 
zu thun. Er hätte fliehen können, doch ſchämte 
er ſich der Feigheit. 

Durch den Vorgarten trat er iu die Villa, 
in der die Sängerin wohnte. 


Sie habe Beſuch, ſagte man ihm, und wollte 
ihn nicht zu ihr laſſen. Barbara hatte jedoch 
ſein Kommen bemerkt und kam ihm entgegen. In 
einer neuen, wunderbaren Robe ſtrahlte ſie wie 
der Pfingſtmorgen und duftende Blumen ſchmück⸗ 
ten ihr Haupt und Bruſt. Sie war in der That 
eine blendende Schönheit, wohl im Stande, mehr 
als Einen zu berücken. 

„Faſſe Dich, armer Freund,“ flüfterte fie ihm 
zu, „ſel ein Mann und verrathe ung nicht. Ich 
habe nachher mit Dir zu reden.“ 

Damit zog ſie ihn in den Salon, in dem ſich 
12 älterer 7 von ariſtokratiſchem Aeußern be⸗ 

and, 

„Ich freue mich, Graf,“ ſagte Barbara zu 
dieſem, „Ihnen einen werthen Freund, den be⸗ 
rühmten Maeſtro Rudolph Menzinger, den Com⸗ 
poniften der „Armida“ vorſtellen zu können. Er 
weilt — gleich mir — zur Wiederherftellung ſei⸗ 
ner Nerven an dieſem lieblichen Orte.“ 

Rudolph verneigte ſich, verwundert über das, 
wat er ſah und hörte, ohne es zu verſtehen. 

„Ah! Ah, charmant!“ rief der Fremde. 
„Außerordentlich erfreut, Ihre perſönliche Bekannt» 
ſchaft zu machen. In der That, habe viel von 
Ihnen gehört und geleſen. Apropos, — iſt wohl 
ſehr ſchwer, fo 'n Ding zu ſchreiben, was! Die 
furchtbar vieſen Noten . .. Kenne dat, mein 
Lieber, — Trifft ſich übrigens famos, Herr — 
Menzinger, können uns zur Trauung einen Hoch. 
zeitgmarſch componfren, fo 4 la Lohengrin, was “ 
Dabei lächelle er felig. 

Barbara war leicht erröthet. Doch fo unbe» 
fangen wie möglich ſagte fie: 

„Sie dürfen mir gratulfren, Herr Mens 
ziger. Ich habe die Ehre, Ihnen den Grafen 
Herne⸗Waldungen, meinen — Verlobten vorzu⸗ 
ſtellen.“ 

Jetzt begriff Rudolph das Benehmen der noch 
geſtern jo heiß Geliebten, ihre zur Vernunft 
mahnenden Worte vom letzten Abend. Alſo geſtern 
wußte fie es ſchon, hatte fie vielleicht den Heiraths⸗ 
antrag des alten, reichen Schloßherrn bereits an⸗ 
genommen, während fie — — O, und für ſolch 
ein Weſen hatte er Weib und Kind verlaſſen! 
Doch durfte er ihr Vorwürfe machen, er? Halte 
er nicht weit Schlimmeres begangen? 

Er brachte ſeinen Glückwunſch dar und ſetzte 
hinzu, daß er ſich ungemein freue, eine ſo ange⸗ 
nehme Neuigkeit nach Hauſe bringen zu können. 
Barbara ſah ihn verwundert und fragend an, Da 
erklärte er, daß er nur gekommen ſei, um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Barbara warf ihm einen Blick 
voll Mitleid und Dankbarkeit zu. Sie glaubte 
ihn zu verſtehen. Erſt als er hinzuſetzte, daß fich 
ſeine Koffer bereits auf dem Bahnbofe befänden, 
big fie ſich auf die Lippen und wandte ihm den 
Rücken, um den Eindruck zu verbergen, den er ihr 
vom Geſicht geleſen haben würde. Der Abſchied 
war kühl und formell, nur der Graf gab ſeinem 
Bedauern darüber, daß es ihm nicht vergönnt ſei, 


eine fo intereſſante Bekanntſchaft länger zu ge⸗ 
nießen, wortreichen Ausdruck. 

Leicht und wie von einem häßlichen Alp be⸗ 
freit, eilte Rudolph dem Bahnhof zu. Soeben 
war ein Extrazug mit Feſttags-Ausflüglern ange⸗ 
kommen und der Strom der Menſchen hinderte 
ihn am Vorwärtsſchreiten. 

Plötzlich drang eine kleine, helle Stimme an 
ſein Ohr: „Papa! Papa!“ Er fühlte ſeine Knie 
von zwei kleinen Armen umſchlungen, vor ihm 
aber ſtand bleichen Angeſichts fein Weib. Er 
ſtreckte ihr beide Hände entgegen und mit einem 
leiſen Schrei ſank ſie an ſeine Bruſt. 

„Verzeih mir, Du armes Weib,“ ſtammelte 
er endlich. „Ich war kronk Aber der heilige 
Geiſt des Pfingſtfeſtes iſt über mich gekommen. 
Ich bin geneſen und nie, nie mehr ſollſt Du 
durch mich leiden. Komm, komm Theuerſte, wir 
reiſen heim!“ 

„Wir reiſen heim, alſo doch heim!“ jubelte 


fie. „O Rudi, reiften wir nicht zurück, nicht mit 
Dir, dann wären wir nimmer mehr heimge⸗ 
kommen.“ 


„Wie meinſt Du das!“ fragte er beklommen. 
Sie deutete ſchweigend zum See hinüber und da 
— verſtand er ſie. 

Das Pfingftfeft ging vorüber, aber fein Se⸗ 
gen blieb zurück in den Herzen zweier Menſchen 
für alle Zeit. 


Spiritiſtiſche Studien, 
Von 
Moritz Lilie. 


Der „Spuk in Reſau,“ von welchem vor eini⸗ 
gen Jahren alle Zeitungen berichteten, iſt noch 
unvergeſſen, und ſchon wieder erzählen die Blätter 
von ähnlichen unheimlichen Vorkommniſſen, denen 
diesmal ein mecklenburgiſches Dorf zum Opfer 
gefallen iſt. Hier wie dort verübte das unſicht⸗ 
bare Geſpenſt allerhand Unfug, Gegenſtände der 
verſchiedenſten Art flogen durchs Zimmer, aber 
Niemand vermochte die ſchleudernde Hand zu ent⸗ 
decken; den Knechten und Mägden wurde des 
Nachts das Deckbelt weggezogen und ſonſtiger, oft 
ziemlich derber Schabernack getrieben. Lange blie⸗ 
ben alle Bemühungen, des Attentäters habhaft zu 
werden, vergeblich, bis man ihn endlich in Reſau 
in der Perſon eines ſchlauen Bauernburſchen er⸗ 
wiſchte und dieſe aufregende Spukgeſchichte ihre 
natürliche Löſung fand. 

Es iſt ſeltſam, daß unſer Jahrhundert, wel⸗ 
ches ſich auf feine fortgeſchrittene Bildung, feine 
Aufklärung und Vorurtheilsloſigkeit fo viel ein⸗ 
bildet, in Bezug auf Aberglauben und Geiſterun⸗ 
fun hinter früheren Zeiten kaum zurückſteht, ja 
daß es im nennzehnten Säculum fogar Perioden 
gegeben hat, wo das Verlangen, mit überirdiſchen 
Weſen in directen Verkehr zu treten, geradezu 
epidemiſch wurde. Die in den fünfziger Jahren 
aus Amerika zu uns gelangende Nachricht, daß 
eines unſerer unentbehrlichſten Hausgeräthe, der 
Tiſch, mit Leichtigkeit zu veranlaſſen fei, die 
„Tanzbeine“ zu ſchwingen, rief in allen Schichten 
der Bevölkerung eine gewaltige Aufregung hervor, 
und ſelbſt die ungläubigſten Köpfe, welche dieſe 
Mittheilungen beipöttelten, mußten ſchließlich vor 
den Thatſachen verſtummen. Die erſte ausführ« 
liche Nachricht von dem merkwürdigen Vorgang 
des Tiſchrückens brachte die „Augsburger Allge⸗ 
meine Zeitung“ in ihrer Nummer vom 4. April 
1853, und ſofort bemächtigte ſich die geſamente 
deutſche Preſſe des intereſſanten Gegenſtandes, 
gleichzeitig genaue Anleitung ſiber das dabei zu 
beobachtende Verfahren gebend. Der kunſtvolle 
Ebenholztiſch im fürſtlichen Prunkgemache mußte 
ebenſo zu dem wunderbaren Experiment dienen, 
wie das allen Schmuckes entbehrende gleichartige 
Möbel in der Hütte des armen Dorfhirten. Hoch 
und Niedrig huldigte dieſem räthſelhaften Zeitver⸗ 
treib, — hier unter Scherzen und Lachen, dort 
mit heiligem Ernſte und jenen leiſen Schauern, 
die alles Geheimnißvolle hervorruft. 

Noch waren die Gemüther ob der unerklär⸗ 
lichen Eigenſchaften, die dem harmloſen Möbel⸗ 
ſtücke innezuwohnen ſchlenen, erregt, noch ſtritten 
ſich Gelehrte und Ungelehrte über die Ueſachen 
herum, die dem Tiſche jene drehende Bewegung 
mittheilen, als ſchon wieder die Kunde von einer 
neuen Entdeckung von jenſeits des atlantiſchen 
Oceans zu uns herüberdrang und nicht geringeres 
Aufſehen erregte, als vorher das Tiſchrücken. Die 
Geſchwiſter Fox in Hydesville bei New⸗ Norsk 
hatten entdeckt, daß der Tiſch nicht nur tanzen, 
ſondern auch auf an ihn gerichtete Fragen durch 
Klopfen mit einem Beine Rede und Antwort zu 
ſtehen vermochte. Das war gewiß noch wunder ⸗ 
barer als das Rücken, und wie alles Uebernat 


die neue Lehre vom Tiſchklopfen in beiden Hemi ⸗ 
ſphären unzählige gläubige Anhänger. Eine 
Menge Apoſtel erſtanden, die im Lande umher⸗ 
zogen, Gemeinden bildeten und in zahlreich bes 
ſuchten Verſammlungen unter enkſprechenden, 
Gänſehaut hervorrufenden Feierlichkeiten die Klepf⸗ 
geiſter citirten und durch das proſaiſche Medium 
des Tiſches zu den andächtigen Zuhörern ſprechen 
ließen. 

Zu allen Zeiten hat es bekanntlich Menſchen 
gegeben, die nicht nur von dem Hereinragen der 
Geiſterwelt in die irdiſche Wirklichkeit über⸗ 
zeugt waren, ſondern ſich auch die Kraft bei⸗ 
maßen, beſtimmte, ihnen bezeichnete Bewohner des 
Jenſeits in ſichtbarer Geſtalt herbeizurufen. Swe⸗ 
denborg und Mesmer, von denen namentlich der 
erſtere ſtark zu religiöſer Schwärmerei hinneigte 
und norgab, von Gott ſelbſt den Auftrag erhalten 
zu haben, mit der Geiſterwelt in Verkehr zu tre⸗ 
ten, waren Spiritiſten aus Ueberzeugung, ebenſo 


Juſtinus Kerner, der liebenswürdige Dichter von 
Weinsberg, deſſen Haus Somnambulen und Geiſter⸗ 
ſeherinnen ſtets eine gaſtliche Zufluchtsſtätte bot. 
Aber auch Schwindler und Betrüger wuchſen wie 
Pilze aus der Erde; der Graf von St. Ger⸗ 
main, der vorgab, mehrere Tauſend Jahre alt zu 
ſein und mit Chriſtus noch perſönlich verkehrt zu 
haben, der ehemalige Leipziger Kellner Schrepfer 
und endlich der Berüchtigtſte von allen, der be⸗ 
kannte Caglioſtro, — fie alle hatten Zutritt in 
den höchſten Kreiſen, wo ſie unter den ſchauer⸗ 
lichſten Formalitäten die Geiſter Verſtorbener 
citirten und fi große Summen zu erſchwindeln 
wußten. 

Der Spfritismus verdankt ſeine erfolgreichſte 
Förderung den ſchon erwähnten Geſchwiſtern Fox, 
welche durch das Tiſchrücken und Geiſterklopfen 
den Boden für die neue Lehre gut angebaut fan⸗ 
den, ſo daß dieſelbe ſofort Wurzel ſchlug und 
fih in der frommen Quäkerſtadt Philadelphia 
allein über 300 Clubs ſpiritiſtiſcher Geiſterbe⸗ 
ſchwörer bildeten. In Frankreich und ganz bee 
fonders in England fand dieſer geheimnißvolle 
Verkehr mit der Geiſterwelt ſchnell Nachahmer; 
die höchſten Geſellſchaftskreiſe und ausgezeichnete 
Männer der Wiſſenſchaft wendeten ſich dem Spi⸗ 
ritismus zu und machten für denſelben erfolgreich 
Propaganda. Der berühmte Chemiker William 
Crookes und der nicht minder bedeutende Mitber 
gründer des Darwinismus, R. Wallace, waren 
Anhänger des modernen Geiſterglaubens und dere 
ſammelten eine große gläubige Gemeinde um ſich, 
in welcher ſie durch Vorträge und praktiſche Ex⸗ 
perimente, im Citiren abgeſchiedener Seelen ber 
ſtehend, hauptſächlich aber durch wiſſenſchaftlich 
gehaltene fpiritiftifche Schriften, die unter die 
Leute vertheilt wurden, neue Bekenner zu gewin⸗ 


nen ſuchten. 
In Deutſchland begründete ruſſiſche 


der 


| Stantörath Akſakoff die erſte fpiritiftifche Were 


einigung und gleichzeitig in Gemeinſchaft mit Dr, 
Wittig eine der Geiſterlehre dienende Zeilſchrift 
unter dem Titel: „Pſychiſche Studien.“ Der 
Mittelpunct dieſer modernen Magier war Leipzig, 
wo der von dem Grafen Poninsky und dem Buch⸗ 
händler Kasprowſez — Beide Polen — begrün⸗ 
dete Verein für Spiritismus den Sammelplatz 
der Geſinnungogenoſſen bildete. Wollte man nun 
den Erzählungen und Berichten ſpiritiſtiſcher 
Schriften unbedingten Glauben beimeſſen, ſo 
würde man über die wunderbaren Leiſtungen die» 
ſer Geiſterbeſchwörer allerdings ſtaunen müſſen, 
indeſſen dürften dieſe Mittheilungen doch viel» 
fachen Zweifeln begegnen. So wurde bei einer 
Sitzung in Paris der Geiſt der Jeanne d'Arc, 
der Jungfrau von Orleans, citirt, der nicht nur 
auf verſchledene Fragen bereitwilligſt Auskunft 
erthellte, ſondern auch auf Wunſch eines Gläubi⸗ 
gen dem Medium die ganze Biographie der Ge⸗ 
ſchledenen dietirte, und ſchließlich ſogar noch fo 
liebengwürdig war, der Mitteloperſon die Hand 
zur Zuchnung des Portraits der berühmten Hel⸗ 
din zu leiten. Beides, Lebensbeſchreibung und 
Bild, erſchlen im Druck und fand natürlich als 
Curioſum bedeutenden Abſatz. 


In England erregte die Beſchwörung einer 
gewiſſen Katie King, einer Zeitgenoſſin der Maria 
Stuart, großes Aufſehen. In einer Splritiſten⸗ 
verſammlung, welcher auch die beiden Gelehrten 
Crookeg und Wallace briwohnten, wurde der 
Geiſt dieſer etwa vor 300 Jahren verſtorbenen 
Dame citirt, der fi auch pünctlich einftellte, und 
zwar in einer fo handgreiflich materialiftifchen 
Verfaſſung, daß er nicht nur in feiner äußeren 
Erſcheinung vollkommen einem lebenden Weſen 
von Fleiſch und Blut glich, ſondern auch eine ſehr 
kräftige Stimme beſaß, mit welcher ſie die an ſie 
gerichteten Fragen beantwortete. Als der Geiſt 
ſich entfernte, vernahm man deutliche Fußtritte, 
er ſchien alſo nicht allzu ätheriſch veranlagt zu 
ſein, die Geſchichte ſchweigt aber darüber, was 
die beiden Männer der Wiſſenſchaft zu dieſer com⸗ 
pacten Geiſtergeſtalt geſagt haben. 

Auch die Photographie ſpielt bei den Spiri⸗ 
liſten eine große Rolle, da die meiſten abgeſchie⸗ 
denen Seelen durchaus keine Umſtände machen, 
wenn fie zu einer photographiſchen Sitzung einge⸗ 
laden werden. Freilich haben ſie die Marotte, 
ſich faft nur in Gemeinſchaft mit einem lebenden 
Weſen ab conterfeien zu laſſen, die Hände über 
das Haupt des Sitzenden gebreitet oder mit war» 
nend erhobenem Arme, je nach der Stimmung 
des überirdiſchen Weſens. Die berühmteſten 
Geiſterphotographen waren Mumel in Boſton und 
Buguet in Paris, die Beide, da ſie auf die 
Dummheit der Menſchen ſpftulirten, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ein ausgezeichnetes Geſchäft machten. 
Daran änderte auch die Thatſache nichts, daß 


Buguet wegen ſeiner Geiſterphotographien vom 
liche einen gewiſſen Zauber ausübt, ſo fand auch 


Pariſer Zuchtpolizeigerichte zur Verantwortung 
gezogen und, nachdem er feine Schwindeleien ein⸗ 
geſtanden hatte, mit namhafter Strafe belegt 
wurde. 

Wenn auch die neue Lehre der Geiſterbe⸗ 
ſchwörer in Deuſchland nicht jo maſſenhaſte An⸗ 
hänger fand, wie in Amerika, England und 
Frankreich, |» giebt es doch auch dort keine 
größere Stadt, in die nicht ihre ſpiritiſtiſche 
Gemeinde beſeſſen hätte. Die Leipziger Bekenner 
dieſes Wunderglaubens bildeten eine ſtattliche 
Schaar, und ihre Führer waren ſo von dieſer 
Idee durchdrungen, daß es vergebliche Mühe ge⸗ 
weſen fein würde, fie an der Hand der Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Haltloſigkeit ihrer Ideen zu über⸗ 
zeugen. Der durchaus ehrenhafte Begründer des 
Leipziger Vereins, Graf Poninsky, erzählte Jedem, 
der es wiſſen wollte, daß er in directem Verkehr 
mit dem Apoſtel Paulus ſtehe, deſſen beſonderer 
Aufmerkſamkeit und Gönnerſchaft er ſich zu er⸗ 
freuen habe. Die Sitzungen in der alten Muſen⸗ 


ſtadt wurden ſehr häufig von auswärtigen An⸗ 
hängern des Spiritismus beſucht, bei welcher Ge⸗ 
legenheit man nicht felten beſonders hervorragende 
Geiſter eitirte; Huß, Luther, Melanchthon, Na⸗ 
poleon, beſonders aber der Apoſtel Paulus, hatten 
wiederholt die Ehre, vor dem Forum dieſer 
Geiſterbeſchwörer erſcheinen zu dürfen. Wenn 
dann dieſe fremden Gäſte in ihre Heimath zurück⸗ 
kehrten, gründeten ſie, nach dem Leipziger Muſter, 
ſpiritiſtiſche Vereinigungen, ſo daß damals dieſer 
Stadt zum Mittelpuncke aller derartigen Beſtre⸗ 
bungen geworden iſt. 

Wie jede Wiſſenſchaft, jede Kunſt ihre be⸗ 
ſonders hervorragenden Vertreter hat, fo beſitzt 
auch der Spiritismus Bekenner, die ſich einer ge⸗ 
wiſſen Berühmtheit erfreuen und von den übrigen 
Mitgliedern mit Ehrfurcht und Auszeichnung be⸗ 
handelt werden. Es ſind dies die Medien, welche 
als beſonders Exleuchtete und Begnadete in ihrem 
Fache zuweilen bedeutende Fertigkeit erlangt haben 
— wenn es erlaubt ift, dieſe techniſche Ausdrucks ⸗ 
weiſe anzuwenden, wo es ſich um den Verkehr 
mit der Geiſterwelt handelt. Vor einigen Jahren 
erregte der Amerikaner Mr. Slade bedeutendes 
Aufſehen, der als Schreibmedium alle größeren 
Städte Europas unſicher machte. Die von ihm 
eitirten Geiſter ſchrieben ihre Antworten auf eine 
von Mr. Slade mit einer Hand unter den Tiſch 
oder frei in die Luft gehaltene Schiefertafel, 
wobei man das Geräuſch det auf der Tafel hin⸗ 
gleitenden Stiftes deutlich hörte. Zehn Jahre 
lang hatte der Spiritiſt diefjeits und jenſeits des 
Oceans ſeine Kunſt geübt, ohne daß es gelungen 
war, das Geheimniß zu entſchleiern, bis er end⸗ 
lich in Deutſchland als Betrüger entlarvt und 
unmöglich gemacht wurde. Das berühmte Medium 
entpuppte ſich als ein höchſt gewandter, fingerfer⸗ 
tiger Taſchenſpieler, der es vortrefflich verſtanden 
hatte, lange Zeit Gläubige und Ungläubige zu 
dupiren. Die gelungene Entlarvung des dreiſten 
Spiritiſten Baſtian durch den Kronprinzen Mus 
dolph von Oeſterreich und den Erzherzog Johann 
erregte feiner Zeit gewaltiges Aufjehen und ver⸗ 
ſehte der Sache des Spiritusmus einen ſchweren 
Schlag; allein die Anhänger diefes Gelſterunfugs 
ſuchten die für fie fo fatale Angelegenheit zu ber 
mänteln und harmlos hinzuſtellen — und Alles 
blieb beim Alten. 


Der Spiritismus hat eine eigene Literatur 
hervorgerufen, die ſchon jetzt aus einer erſtaun⸗ 
lichen Menge von mehr oder weniger umfang ⸗ 
reichen Büchern und Broſchüren befteht, Von dem 
großen, ſtark ſpiritiſtiſch angehauchten Werke des 
Berner Profeſſors Maximillan Petry: „Die myſti⸗ 
ſchen Erſcheinungen in der menſchlichen Natur“ bis 
berab zu dem dürftigen Schriftſtücke, mit welchem 
ſpfritiſtiſcher Dilettantiomus die Welt beglückte, iſt 
dieſes Thema und Dogma in allen Variationen bes 
worden, theils mit dem guten Wlllen, durch Auf⸗ 
ftellen neuer wiſſenſchaftlicher Grundfäße dieſe 
Lehre auch dem Ungläubigen verſtändlich zu 
machen, theils aber auch — und dieſe Kategorie 
iſt die bei weitem vorherrſchende — mit einer an 
Bornirtheit grenzenden Naivetät, mit Verleug⸗ 
nung aller Naturgeſetze und Bernunftgründe, 
Zum Beweiſe letzterer Behauptung mag hier eine 
Stelle aus einer Schrift des Amerikanerg Davis 
folgen, von welcher Richter Edmonds eine deutſche 
Ausgabe unter dem Titel: „Glebt es ein Leben 
nach dem Tode“ veranſtaltet hat. Davis erzählt: 
„In der Schlacht bei Fort Donelfon ſah ich, wie 
ein Soldat durch eine Kanonenkugel augenblick⸗ 
lich getödtet wurde. Der eine Arm flog über die 
hohen Bäume hinweg. Das Gehirn war zum 
Theil in weite Ferne geſchleudert, zum Theil auf 
dem Boden umher verſpritzt. Seine Glieder und 
Finger buſchten über die Todten und Sterbenden 
dahin. Nun, wie bekam dieſer Mann einen gei⸗ 
ſtigen Körper? Aehnliche Dinge habe ich zu 
öſteren Malen erſchaut. Keine Todesfälle durch 
Kanonenkugeln, ſonderen ähnliche Todesarten durch 
Unglücksfälle oder Exploſionen. Von dieſem 
Manne alſo, deſſen Körper beim Fort Donelſon 
fo vollſtändig vernichtet wurde, ſah ich alle gei⸗ 
ſtigen Atome emporſtrömen und in der Luft ſich 
ſammeln. Die Atmoſphäre war von ſolch' gol⸗ 
denen Partikelchen —Ausſtrömungen der Todten— 
über dem ganzen Schlachtfelde angefüllt. Unge⸗ 
fähr Dreiviertel einer engliſchen Meile über dem 
Dampfe des Schlachtgetümmels, über all dem 
düſteren Gewölk des finſteren Haders, das Wald 
und Hügel bedeckte, dort oben in den reinen 
Lüften war es herrlich anzuſchauen, wie die neue 
geiſtige Formbildung des plößlich getödteten Sol⸗ 
daten vor ſich ging, wie ſeine Finger und Zehen, 
ſein Herz und Gehirn ſich wiederfanden. Da 
ſtand er nun, der neue geiſtige Körper, dreivier⸗ 
tel Meile über all dem Streit und Getöſe, über 
aller Zerſtörung des wüthenden Kampfes, und 
gleichzeitig kamen die Leiber vieler Anderer aus 
verſchiedenen Richtungen daher, ſo daß ich im 
Umkreiſe von einer halben bis zu drei und fünf 
Meilen in der Höhe in der klaren Luft ſehen 
konnte, wie die geiſtigen Organismen ſich bildeten 
und alsdann nach allen Seiten aufſtiegen, ſich zu 
natürlichen Körpern formend.“ 

Davis, der dieſen Blödfinn ſchreibt, gilt in 
Amerika für einen der leidenſchaftlichſten Spiri⸗ 
tiſten, und ſeine Schriften werden dort nicht nur 
eifrig geleſen, ſondern dieſe phantaſtiſchen Dar- 
ftellungen auch geglaubt. Wenn der Spiritismus 
ſich nur mit dem ziemlich harmloſen Vergnügen 
befaßte, in geſchloſſenem Eirkel Geiſter zu citiren, 
und ſich mit ihnen zu unterhalten, ſo würde kaum 
etwas dagegen einzuwenden ſein, allein die Sache 
hat noch eine ſehr ernſte Seite. Der Wunder⸗ 


und Aberglaube, der trotz aller Aufklärungsbeſtre⸗ 
bungen noch immer in allen Schichten der Be⸗ 
völkerung heimiſch iſt, findet durch die fortge⸗ 
ſetzte ſpiritiſtiſche Agitation immer neue Nahrung, 
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Morgen⸗ Concert. 
Von 
Reinhold Ortmann, 


Wie war es nur möglich, daß ich mich jo 
hatte täuſchen können — ich, der bis dahin gera⸗ 
dezu ſtolz geweſen war auf das Talent, den Leu⸗ 
ten ihre geheimſten Gedanken vom Geſicht abzu⸗ 
leſen! Dieſes füge, unſchuldige Kinderantlitz — 
dieſe wundervollen dunklen, lachenden Augen, von 
denen ich noch geſtern geglaubt hatte, daß ſie 
nur der Spiegel einer reinen, unberührten Seele 
ſein könnten, wie garſtig hatten ſie mich betro⸗ 
gen! Es war natürlich nur meine eigene Dumm⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


eines Louis XIII, XIV. oder XV., noch ein 


„Boudoir“ mit Eisbärenfällen, Nippes und ſchwel⸗ 6 
ein 


lenden Seidenmöbeln. Es war einfach 
„möblirteö Zimmer“ wie das meinige, eine von 
jenen Stuben für achtzehn Mark monatlich, die 
einander alleſammt zum Verwechſeln ähnlich 
ſehen. Aber, ob es nun die Blumenſtöcke an den 
Fenſtern waren oder die Sonne, die fo freund⸗ 
lich das grüne Ripsſopha mit den gehäfelten 
weißen Schutzdeckchen beſchien — irgend etwas, 
das ich nicht näher zu beſchreiben vermag, ſchien 
mir doch gerade dies Stübchen vor allen anderen 
feiner Art aus zuzeichnen, und ich begriff nicht, 
wie es geſchehen war, daß ich es bisher ſo ganz 


und gar nicht beobachtet hatte. 


heit, über die ich mich ärgerte; denn was ging 


mich im Grunde die ganze Geſchichte an — aber 
wenn es möglich geweſen wäre, hätte ich doch am 
liebſten auf der Stelle meine ſieben Sachen ge⸗ 
packt und wäre bis an das entgegengefeßte Ende 
der Millionenſtadt geflüchtet, wo ich ein für alle 
Mal Ruhe gehabt hätte vor ſolchen herrlichen, 
verlogenen Augen. 

Im Uebrigen war es bei alledem noch ein 
Glück, daß Niemand von meiner Blamage wußte 
außer mir ſelbſt. Denn ich hatte Keinem etwas 
von meiner Bekanntſchaft mit ihr erzählt und 
von dem lebhaften Verkehr, den wir nun ſchon 
ſeit mehreren Wochen über die Straße hinweg 
mit einander unterhielten. Unſere Straße iſt 
nämlich ſehr ſchmal, ſo ſchmal, wie es deren in 
Berlin nur noch wenige giebt, eine kleine, flille, 
alte Straße, nicht breiter und nicht länger, als 
der Geſang eines Kanarienvogels oder das Flöten 
eines Dompfaffen reicht. Ich bediene mich dieſes 
Vergleichs, weil gerade mein Dompfaff es gewe⸗ 
fen iſt, der unſeren Verkehr angebahnt hat. Bis 
zu dem ſchönen, linden Vorfrühlingstage, da ich 
den kleinen, rothbrüſtigen Burſchen zum erſten 
Mal an das offene Fenſter ſtellte, wußte ich 
überhaupt nichts von ihrer Exiſtenz, und die 
lachenden, dunklen Augen würden die Ruhe mei⸗ 
nes Gemüths vielleſcht niemals geſtört haben, 
wenn ich es weiolich unterlaſſen hätte. Ich ges 
ſtehe, daß ich nicht eigentlich die Abſicht halte, 
meiner Nachbarſchaft durch den Geſang des Dom⸗ 
pfaffen eine Freude zu machen. Ohne übermäßig 
muſikaliſch zu fein, wußte ich doch, daß fein Mei» 
nes Repertoire für verwöhnte Ohren auf die 
Dauer etwas Ermüdendes oder Nervösmachendes 
haben könnte. Denn er kannte nur zwei Lleder, 
und fein Hauptſtück: „Der Mal iſt gekommen, 
die Bäume ſchlagen aus“ flötete er überdies — 
wahrſcheinlich well er nach einer zu ſchnell ges 
drehten Spieldoſe gelernt hatte — in einem ganz 
unmöglichen, gräulich falſchen Tenor. Dafür 
flötete er es aber öfter, und wenn er beſonders 
gut aufgelegt war, vergönnte er ſich zwiſchen den 
einzelnen Strophen, deren eg für ihn unge⸗ 
zählte Tauſende gab, kaum eine winzig kleine 
Athempauſe. 

So trieb er es auch an jenem Apriltag, als er 
zum erſten Male in der warmen Frühlingsſonne 
ſtand, und ſein Lied paßte ſo gut in die fröhliche 
Lenzesſtimmung hinein, daß ich meinte, es würde 
am Ende Niemand an dem falſchen Tempo Ans 
ſtoß nehmen. Mit einem Male aber klang es 
von der anderen Straße herüber, wie wenn es 
da plößlich einen zweiten Dompfaffen gäbe — 
nur noch weicher, zarter, ſeelenvoller, als aus der 
Kehle meines kleinen gefiederten Freundeg. Und 
zwar die Melodie deſſelben fröhlichen Wander⸗ 
liedes, nur in dem richtigen Tempo und mit eis 
ner kleinen Verzierung am Schluſſe, von der die 
Spieldoſe offenbar nichts gewußt hatte. Hanfel 
legte das Köpfchen auf die Seite und lauſchte 
mit augenſalligem Erſtaunen. Aber es leuchtete 
ihm nicht ein, daß die Spieldofe im Unrecht fein 
ſollte, und er begann das Stücklein wieder auf 
ſeine Art zu pfeifen, worauf "dann von drü⸗ 
ben alsbald eine melodiſche Berichtigung er. 
folgte. Es war ein allerliebſtes Trutzſingen, das 
mich höchlich amüſirte. Schließlich wollte ich 
doch auch erfahren, wie der merkwürdige Künſt⸗ 
ler auf der anderen Seite der Strafe eigentlich 
aus ſehe. 

Ich ſchob die Gardine ein wenig zurück und 
ſpähte hinüber, Aber ich hatte mich wahrlich auf 
alles Andere eher gefaßt gemacht als auf den 
Anblick, der mir da zu Theil wurde. In dem 
Nahmen eines offenen Fenſters im dritten Stock, 
dem meinigen gerade gegenüber, ſtand das rei⸗ 
zendſte weibliche Weſen mit lachenden dunklen 
Augen und anmuthig, geſpitztem Mäulchen, eben 
im Begriff, dem eigenſinnigen Hanſel ſeine Lec⸗ 
tion zum vierten oder fünften Mal zu wieder⸗ 
holen. In meiner Ueberraſchung mag ich da 
wohl eine Bewegung gemacht haben, die ihr 
meine Anweſenheit hinter der Gardine ver⸗ 
rieth; denn dag Flötenconcert brach plötz⸗ 
lich ab, und die holde Künſtlerin war ver⸗ 
ſchwunden. 4 

Mir aber wollten die lachenden Augen und 
das zierliche Titusköpfchen nicht mehr aus dem 
Sinn. Hinter den weißen Vorhängen und den 
Vlumenſtöcken, die ich ſchon hundert Mal gleiche 
giltigen Blickes geſtreiſt hatte, barg ſich mir jeßt 
ein gar liebliches Geheimniß, das zu erforſchen 
wohl einiger Beharrlichkelt und Mühe werth er⸗ 
ſchien. Und der loſe Frühling, der ſich ſeit dem 
Anbeginn der Welt noch immer willig zu allen 
möglichen Kupplerdienſten hergegeben hat, kam 
mir zu Hilfe. Mit feinen linden Lüften und 
weichen Düften ſchmeichelte er ſo lange, bis ſich 
beide Fenſterflügel drüben weit aufthaten und bis 
ich das Stübchen dahinter überſchauen konnte, faſt 
als hätte ich auf der Schwelle geſtanden. 

Es war gar nichts Abſonderliches darin zu 
ſehen; denn es war weder ein Salon im Stile 


Die Bewohnerin war natürlich nicht anwe⸗ 
ſend, als ich zum erſten Mal jene etwas indis⸗ 
crete Muſterung vornahm; aber als ich am näm⸗ 
lichen Nachmittag verſtohlen wieder hinüberſchaute, 
ſaß ſie am Tiſche und hatte ein Päckchen Schreib⸗ 
hefte vor ſich liegen, die fie zu corrigiren ſchien. 
Nun war ich mit einem Mal über ihre Ver⸗ 
hältniſſe, ihren Beruf und ihren Charakter unter⸗ 
richtet, denn wenn man ein Stübchen für acht⸗ 
zehn Mark monatlich bewohnt, Schulheſte corri⸗ 
girt und über die Straße weg einem ſchlecht er⸗ 
zogenen Dompfaffen Lectionen im Flöten giebt, 
muß man wohl eine mit Glücksgütern wenig 
geſegnete Lehrerin und ein fröhliches Gemüth 
ſein. 

Mit dieſem Tage begannen unſere Beziehun⸗ 
gen und das, was ich vorhin mit einiger Ueber⸗ 
treibung unſeren Verkehr genannt habe. Denn es 
läßt ſich nicht leugnen, daß er bis zu dieſem 
Pfingſtſonnabend, wo ich ihn für immer abge» 
brochen anſah, auf eine vielleicht ſogar etwas 
einfeitige Zeichenſprache beſchränkt geblieben war, 
Die allerliebſten Duette zwiſchen meinem Doms 
pfaffen und meinem liebreizenden Gegenüber 
wiederholten ſich nicht; aber ſie mußte ihn wohl 
lieb haben, meinen Hanſel, denn wenn er ein. 
mal eine Zeit lang geſchwiegen hatte, trat ſie ans 
Fenſter und lockte ihn mit einem weichen, füßen 
Ton, der ihn ſofort beſtimmte, fein „Freut Euch 
des Lebens“ oder „Der Mai ijt gekommen“ zu 
beginnen. Geſchah es, daß fie meiner dabei an. 
ſichtig wurde, jo zog fie ſich eilig zurück; durch 
ein beſonders geſchicktes Manöpriren gelang es 
mir jedoch am dritten oder vierten Tage unſerer 
Bekanntſchaft, ihr noch vor ihrem Verſchwinden 
eine artige Verbeugung zu machen, und ſie dankte 
mir dafür mit einem kleinen, freundlichen Neigen 
des Kopfes, das mich ganz unbeſchreiblich be⸗ 
glückte. 

Gar zu gern hätte ich ihr eine Aufmerk- 
ſamkeit erwieſen, ihr eine zarte Huldigung dar⸗ 
gebracht, um ſie ebenfalls zu erfreuen, denn ich 
ſah wohl, daß ſie ein recht ſtilles, einſames Das 
fein führte und im Grunde ſehr wenig Urſache 
hatte, über die Maßen vergnügt zu ſein. Aber ich 
ſann vergebens darüber nach, wie ich es anfan⸗ 
gen ſollte, ohne mir durch plumpe Aufdringlich⸗ 
keit ihre freundnachbarliche Geſinnung zu ver⸗ 
ſcherzen. Und zuletzt fiel mir nichts Beſſeres 
ein, als daß ich von einem fliegenden Blumen⸗ 
händler einen Veilchenſtrauß kaufte und ihn in 
dem ſchönſten Glaſe, das ich beſaß, an’ offene 
Fenſter ftellte. Ein paar Tage lang blieb ich im 
Zweifel, ob ſie die Abſicht verſtanden habe; an 
einem Sonntag aber, als ſie eben mit friſch⸗ 
rothen Wangen und leuchtenden Augen von einem 
Spaziergang heimgekehrt war, ftellte auch fie eine 
Hand voll eben erblühter Schneeglöckchen in 
einem Waſſerglaſe zwiſchen die Blumenſtöcke auf 
der Fenſterbank, und nun war ich nicht mehr im 
Ungewiſſen darüber, daß fie meinen Gruß habe 
erwidern wollen. Ich denke, fie wußte es recht 
gut, daß die Veilchen, die Hyacinthen und die 
Maiglöckchen, die ſeltdem tagtäglich an meinem 
Fenſter erſchienen, eigentlich ihr gehörten, und «6 
kann doch am Ende nicht blos eine eitle Einbil⸗ 
dung geweſen fein, als ich fie einmal —ich hatte 
mich ganz in die Tiefe des Zimmers zurückgezo⸗ 
gen —mit einem ſonnigen Lächeln zu den Blumen 
hinübergrüßen ſah. 

Auf der Straße begegnete ich ihr in dieſer 
ganzen Zeit nur ein einziges Mal, und es ge⸗ 
ſchah ſo unerwartet, daß ich ſicher bin, mich in 
meiner dummen Verlegenheit dobei höchſt unge⸗ 
ſchickt benommen zu haben. Jedenfalls weiß ich, 
daß mir beim Grüßen ein paar Bücher, die ich 
gerade unter dem Arme trug, auf die Erde fielen, 
und ich werde bis an mein Lebensende den leiſen, 
freundlichen Ausruf des Bedauerns Hören, der 
dabei ihren Lippen entfuhr. Als ich mit dem 
Aufſammeln meiner Bücher fertig geworden war, 
verſchwand fie gerade im Thorweg ihres Hauſes; 
ich ſah ihr Geſichtchen nur noch eben im ver⸗ 
lorenen Profil und es ſchien mir, als ob ein 
be lebhaftes Roth auf ihrer Wange 

renne. 

Biel ſpäter erſt — an dieſem unglückſeligen 
Pfingftfonnabend — iſt mir der Verdacht gekom⸗ 
men, daß fie damals nur roth gen o den ſei vor 
unterdrücktem Lachen. Warum auch nicht? Wes⸗ 
halb ſollte fie mich nicht eines kleinen Mißge⸗ 
ſchicks wegen anslachen, da fie ſich doch während 
der ganzen Zeit nur über mich luſtig gemacht!? 

Oder ſoll man es anders nennen, daß ſie 
in ihrem einſamen Jungfernſtübchen vor meinen 
Augen ein fo ehrbares, fittiges Leben führte wie 
eine Kloſterfrau, um ſich dann eines ſchönen 
Tages ebenfalls vor meinen Augen an die Brnſt 
eines Mannes zu werfen, dem ſie erlaubt hatte, 
auf ihr Zimmer zu kommen, und der ſich dieſe 
Erlaubniß, wie ich ſehen mußte, auf recht unge» 
nirte Weile zu Nutze machte ? 

„Ich ſchwöre, daß ich es Keinem auf Erden 
geglaubt haben würde, als meinen eigenen Augen. 


Noch eine Stunde zuvor hätte ich mich mit je ! 


dem über das Schnupftuch geſchoſſen, dem aüch 
nur die leiſeſte Andeutung einer derartigen Mög⸗ 
lichkeit entſchlüpft wäre. Ach, ich war ja niemals 
glücklicher und vertrauensvoller geweſen als ge⸗ 
rade an dieſem Tage. Den ganzen Morgen hatte 
ich ihr zugeſehen, wie fie ihr Stübchen mit grü⸗ 


nen Maien ſchmückte, daß es zuletzt ganz feierlich 


und feſtlich darin ausſah, und dann hatte ich 
mich unverdroſſen daran gemacht, in meinem 
Zimmer ein Gleiches zu thun, obwohl ich mich 
auf die decorativen Künſte nur ſchlecht verſtehe 
und obwohl dabei ein von meiner Wirthin als 
Heiligthum gehüteter Goldrahmenſpiegel das Opfer 
meiner Ungeſchicklichkeit wurde. Um die Mittags⸗ 
zeit hatte ich einen notwendigen Gang zu untere 
nehmen, und als ich ein paar Stunden ſpäter 
heimkehrte, galt mein erſter Blick natürlich wie 
immer meinem holdſeligen Gegenüber. Zunachſt 
glaubte ich nicht andere, als daß irgend ein bos⸗ 
hafter Spuk da drüben ſein Weſen treibe. Ich 
kniff für ein paar Sekunden die Augen zuſam⸗ 
men; ich putzte die Gläfer meines Kneſfers— 
aber das Bild blieb immer daſſelbe, nämlich das 
Bild eines jungen Menſchenpaares in zärtlicher 
Umarmung. Sie ſtanden ganz nahe bei dem offe⸗ 
nen Fenſter—es war wirklich der Gipfel feliger 
Weltvergeſſenheit!— Mein holdes Gegenüber halte 
die leuchtenden Augen zu dem ſtattlichen Manne 
erhoben, und es hatte durchaus den Anſchein, als 
ob ſie ſich in der nächſten Minute küſſen würden, 
wie fie ſich wahrſcheinlich ſchon in der eben vers 
floſſenen geküßt haben. Das Geſicht des elenden 
Verführeis konnte ich leider nicht ſehen; einer von 
den Maienbüſchen, die ohne Zweifel nur ihm zu 
Ehren aufgeſteckt waren, entzog es meinen Blicken. 
Und ich hatte keine Luft, auf meinem Beob ich⸗ 
tungspoſten auszuharren, bis er etwa eine andere 
Stellung eingenommen haben würde. Es war ge⸗ 
nug an dem, was ich bereits wahrgenommen 
halte —übergenug! Sie war alſo auch nur Eine 
wie alle die Anderen, troß ihres unſchuldigen 
Kindergeſichtchens! Und fie genirte ſich nicht eine 
mal, bei offenem Fenſter, obgleich fie doch wiſſen 
mußte, daß ich — —jch, eg war abſcheulich, daß 
ich mich ſo ſchmählich hatte dupiren laſſen. 

„Freut Euch des Lebens", flötete Hanſel, 
indem er mit geſträubten Federn von einem 
Stänglein auf das andere hüpfte, und voll iro- 
niſcher Bitterkeit ſprach ich in der Stille meines 
Herzens mit; 

„Jawohl, pflüdet die Roſe, eh' ſie ver⸗ 
blüht!“ 

Dann ober warf ich mein Fenſter zu, daß 
es nur ſo kaallte, und vertiefte mich in das 
Studium eines alten Scholaſtikers, als gäbe es 
weder grüne Maienbüſche noch goldenen Pfingſt⸗ 
ſonnenſchein, noch lachende, dunkle Mädchenaugen 
in dieſer ſchlechteſten aller Welten. 

Ein paar Stunden lang rührte ich mich 
nicht vom Fleck. Eigentlich aber dachte ich in 
der ganzen Zeit an nichts Anderes, als an mein 
Gegenüber, deſſen Namen ich noch nicht einmal 
kannte, und an die traurige Enttäuſchung, die fie 
mir bereitet. 


„Nun wird er doch wohl endlich gegangen 
ſein,“ ſagte ich bei mir ſelber, als es zu dämmern 
anfing und als die Kirchenglocken den Feiertag 
einzuläuten begannen. „Und wenn er auch noch 
da wäre, ein paar Athemzüge friſcher Luft muß 
ich endlich baben.“ 

Ich riß mein Fenſter auf, aber ich prallte 
ſogleich wieder zurück, als ich die junge Lehrerin 
drüben an dem ihrigen erblickte, Sie kümmerte 
ſich indeſſen nicht im G:ringften um mich, ſon⸗ 
dern rief mit weit vorgeneigtem Oberkörper auf 
die Straße hinab: 

„Auf Wiederſehen alſo morgen beim Früh⸗ 
concert im Zoologiſchen Garten Gute Nacht! 
Und glückliche Träume!“ 

Was für eine liebe, glockenhelle Stimme fie 
doch hatte! Es lief mir heiß und kalt über den 
Rücken, als ich mir vo zuſtellen ſuchte, was ich 
wohl empfunden hätte, wenn fie ſolchen Abſchieds⸗ 
gruß an mich gerichtet hätte. Aber das war heil⸗ 
loſer Unſinn, wie ich mir vernünftiger Weiſe ſo⸗ 
gleich ſagte, und ich nahm mir denn auch feier⸗ 
lich vor, ſie fortan ein für allemal aus meinen 
Gedanken zu verbannen. 

Wenn nur der dumme Malenbuſch nicht ge⸗ 
weſen wäre, daß ich dem ſchändlichen Verführer 
hätte in's Geſicht ſehen können! Ich ärgerte mich 
nun doch, daß ich bei ſeiner Verabſchiedung nicht 
auf die Straße hinuntergeblickt hatte, um mir 
ſein Ausſehen zu merken. Daß er Einer von 
denen war, die ſchutzloſen, jungen Mädchen nach ⸗ 
ſpüren, um fie ins Unglück zu bringen und 
fie dann ſchmätlich ſitzen zu laſſen, ſchien mir 
außer allem Zweifel. Wer weiß, welche 
Schliche und Kniffe er angewendet haben mochte, 
um ſie ſo weit zu bringen, daß ſie ihn auf ihrem 
Zimmer vor dem offenen Fenfter umarmte! Aber 
er ſollte ſich diesmal doch geirrt haben, wenn er 
geglaubt hatte, dies Röslein aus bloßer Laune 
pflücken und dann achtlos bei Seite werfen zu 
dürfen. Zwiſchen mir und meinem verrätheriſchen 
Gegenüber gab es zwar von beute an keinerlei 
Beziehungen mehr: doch daß fie von einem ger 
wiſſenloſen Geſellen in s Elend geſtürzt würde, 
brauchte ich deshalb noch immer nicht zu dulden. 
Allerlei abenteuerliche Pläne, wie ich es hindern 
Könnte, verdichteten ſich in der langen, ſchlafloſen 
Nacht endlich zu einem mnthigen Entschluß. 

Ja, mein Herr — auch ich werde auf dieſem 
Morgenconcert im Zoologiſchen Garten fein. Ich 
werde Sie beobachten, werde Ihre Bekannt haft 
machen, und Sie werden mir über Ihre Abſichten 
in Bezug auf dieſe junge Dame Rede ſtehen. 
Hoffen Si; nicht, mich mit Phraſen abzuſpeiſen 
und ſich hinter leeren Redensarten zu verſtecken! 
Meine Augen ſind glücklicherweiſe ſcharf genug, 


Ihnen bis auf den Grund der Seele zu dringen. 
Und wenn ſie da auf Falſchheit und Niedertracht 
ſtoßen ſollten — bei Gott, Sie würden es dann 
zu Ihrem Schaden erfahren müſſen, daß auch ein 
1 der Philoſophie ein Löwe werden 
ann! 

Und der Morgen kam, ein wonniger Pfingft« 


morgen in all' der überſchwänglichen Pracht des 


jungen Lenze. Wolkenlos blaute der Himmel 
über mir, als ich in der wunderſchönen Herrgotts⸗ 
frühe durch den junggrünen Thiergarten wanderte. 
Auf allen Grashalmen blinkte der Thau; aus je⸗ 
dem Baumwipfel ſchallte eines gefiederten Sän⸗ 
gers ſchmetternder Morgenpſalm. Wie ein wun⸗ 
derſames Wehen jenes heilten Geiſtes der Liebe, 
von dem alljährtich um die Frühlingszeit die ganze 
Welt erfüllt ſcheint, ging es durch die ſonnige, 
ſprießende, lachende Natur. 

„Der Mai ift gekommen, die Bäume ſchla⸗ 
gen aus, da bleibe, wer Luft hat, mit Sorgen 0 
Haus“ — ging es mir in fröhlicher Singweſſe 
durch den Sinn. Aber da dachte ich an meinen 
Hanſel und an mein ſchwarzäugiges Gegenüber, 
und es war mit einem Mnle, als hätte ſich ein 
verdunkelnder Schleier über die ganze Pfingſtherr⸗ 
lichkeit gebreitet. 

Ich nahm mein Billet und trat in den Gar⸗ 
ten ein, wo eben eine Militärkapelle der feierlichen 
Stimmung des großen Liebesfeſtes durch die 
wunderſamen Klänge des Torgauer Marſches ger 
recht zu werden ſuchte. Zwiſchen den ſchönen, 
alten Bäumen auf dem Platze vor der Reſtau⸗ 
ration wimmelte es von gepußten Menſchen⸗ 
kindern beiderlei Geſchlecht. Auf der Mittelpromer 
nade konnte man ſich ſogar nur im langſamſten 
Schritt vorwärts bewegen, und es war kein Wun⸗ 
der, wenn ich im Gedränge zunächſt noch nichts 
von den Geſuchten entdecken konnte. Da faßte 
plötzlich FTemand meinen Arm und eine friſche 
Männerſtimme, die ich ſehr gut kannte, rief in 
fröhlichſter Ueberraſchung: 

„Sieh da, Peter Schlemihl — altes Haus 
— bift Du's denn wirklich? Das nenn id) ein⸗ 
mal ein luſtiges Zuſammegtreffen!“ 

Und ſeine Freude war nicht größer als meine, 
da ich ihm nun herzhaft beide Hände ſchüttelte, 
denn er war mir ein gar lieber, alter Freund, 
wie ich noch keinen wiedergefunden hatte, ſeitdem 
er vor anderthalb Jahren um feiner Berufs- 
pflichten willen Berlin verlaffen. Nichts Beſſeres 
hätte mir gerade heute in meiner gedrückten 
Stimmung widerfahren können, als dleſe unver⸗ 
hoffte Begegnung. Er war für vier Tage auf 
Urlaub hier, wie er mir erzählte, und nun muß⸗ 
ten wir natürlich dieſe vier Tage zuſammen ges 
nießen. Es würde ein äußerſt vergnügtes Pfingſt⸗ 
feſt werden. 

„Komm mit an unſeren Tiſch!“ ſagte er. 
170 gebe Dich ja nun doch nicht wieder 
rei! 

Aber ich hatte hier eine heilige Pflicht zu 
erfüllen, und ich durfte darum feiner Einladung 
nicht Folge leiſten. Weil ich ihn indeſſen weder 
belügen noch kränken wollte, vertraute ich ihm 
den Anlaß und den Zweck meines Hierſeins an. 
Es that mir wohl, mein Herz in einen verſchwie⸗ 
genen Freudesbuſen ausſchütten zu können, und 
ſo beichtete ich ihm Alles von der Spieldoſe an, 
die meinem Hanſel das falſche Tempo beigebracht, 
bis zu meiner niederfhmetternden Entdeckung vom 
geſtrigen Tage und zu meinem in der ſchlummer⸗ 
loſen Nacht geborenen herolſchen Entſchluß. 

Still und geduldig hörte er mich an, mit 
jener freundlichen, aufmerkſamen Miene, die mir 
an ihm immer ſo wohl gefallen hatte. Als ich 
zu Ende war, nahm er meinen Arm und 
ſagte: 

„Ich kann Deinen wackeren Vorſaß nur loben, 
lieber, lieber, alter Freund — und wenn Du 
etwa Jemanden brauchſt, Dir bei, feiner Aus- 
führung behilflich zu ſein, ſtelle ich mich Dir 
gern zu Dienſten, im Nothfall ſogar als Cartel⸗ 
träger und Sekundant. Zuerſt aber mußt Du 
mir nun doch erlauben, daß ich Dich meiner 
Dame vorſtelle. Ich kann fie unmöglich länger 
allein am Tiſche fipen laſſen.“ 

Es wäre geradezu unartig geweſen, ihm län⸗ 
ger zu widerſtreben, und ſo zog er mich fort bis 
zu einem Tiſchchen, das ziemlich abſeits von der 
großen Promenade ſtand. Eine einzelne Dame 
ſaß deran, und fie hatte ung den Rücken zuge» 
wendet. Ihre Geſtalt wac jugendlich ſchlank und 
von wundervollem Ebenmaß; ihr Kleid aber — 
wie merkwürdig, daß es zwei Kleider geben konnte, 
die einander in Schnitt und Farbe fo überraſchend 
ähnlich waren. 

„Geſtatte mir, liebe Elli, daß ich Dir meir 
nen beſten Freund, den Doktor Peter Bünau vor⸗ 
ftelle, dem ich früher ſchon manches Mal 
15 meinem herzigen Schweſterchen vorgeſchwärmt 
abe. 

Herr Gott im Himmel — es alſo doch nur 
ein einziges Kleid von dieſer Farbe und dieſem 
Schnitt — gerade ſo, wie es dies füße Geſicht 
und dies unvergleichliche Augenpaar nur ein ein⸗ 
ziges Mal auf Erden gab! Ich weiß nicht mehr, 
was während der nächſten Sekunden in mir und 
um mich her geſchah. Der blaue Himmel, die 
grünen Bäume, die geputzten Menſchen, Alles 
wurde vor meinen Augen zu einem ungeheuren 
Chaoos, und als ich einigermaßen wieder zur Bes 
ſinnung kam, ſaß ich neben Elli am Tiſche und 
wiederholte mir in der Stille meines Herzens 
wie ein Sertaner, der ſein Penſum memorlrt, 
unzähliche Mal: 

„Jetzt nur nichts merken laſſen! Um Gottes⸗ 
willen nur nichts merken laſſen, daß ſie es gewe⸗ 
fen ift, von der ich geſprochen.“ 

Ein paar Minuten lang ging Alles gut; 
denn der Freund war es, der zuerſt allein das 
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Le zer Tageblau 


Wort führte, indem er mit ſchöner Wärme von 
unſerem nie getrübten harmoniſchen Verhältniß 
ſprach. Da aber fügte es ſich, daß die Mufik, 
die eben ein Potpourri ſpielte, mit ſchmetternden 
Hörnern und Trompeten anſtimmte: 


Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen 
aus, 

Da bleibe, wer Luft hat, mit Sorgen zu 
Haus — —“ 


und daß Fräulein Elli ſich mit einem ſonnigen 
Lächeln zu mir wandte, um zu ſagen: 

„Sie hätten Ihren Dompfaffen mitbringen 
ſollen, Herr Doctor! Vielleicht hätte er's dem 
Orcheſter eher geglaubt als mir, daß er das Lied 
in einem falſchen Zeitmaß flötet.“ 

Was ſoll ich weiter erzählen! Daß der 
Freund in fröhliches Gelächter ausbrach — der 
Schelm, der ſchon im Beginn meiner Erzählung 
gewußt hatte, von wem ich redete; daß ich vor 
Scham bis über beide Ohren erglühte und daß 
Fräulein Elli noch in derſelben Stunde Alles er⸗ 
fuhr? Ich bin beim beſten Willen nicht dazu 
im Stande, denn ich vermag mich auf die Ein⸗ 
zelheiten nicht mehr zu beſinnen. Ich weiß nur 
noch, daß mir plötzlich zu Muthe war, als ob 
alle die Finken und Amſeln in den Zweigen, die 
Schwimmvögel in dem großen Baſſin und die 
Bären in dem nahen Zwinger uniſono eine ein» 
zige Welſe anſtimmten, die fröhliche Weiſe: 
„Freuet Euch des Lebens, weil noch das Lämpchen 
glüht“ — ich weiß nur noch, daß ich Fräulein 
Elli bat, meinen Hanſel von jetzt an ganz in 
ihre Schule zu nehmen und daß an dieſem ger 
ſegneten Pfingſtmorgen mein glückſeliger Braut» 
ſtand feinen Anfang genommen. 


Potentaten bei der Tafel. 


Kürzlich lief eine genaue Schilderung der 
Gabel Kaiſer Wilhelms II. durch die Blätter, bei 
der die dritte Zinke ſeitswärts einen meſſerartigen 
Anſatz hat. Dann wieder wurde berichtet, daß 
die Königin Viktoria zuerft alles Fleiſch auf ihrem 
Teller zerſchneide und alsdann — nach der alten 
Mode — mit der rechten Hand allein zu eſſen 
pflege. Nächſt dem intinen Privatleben der 
Thegterkoryphäen hat eben dag der gekrönten 
Häupter, die auf dem Welttheater die Hauptrollen 
darſtellen, von jeher eine beſondere Anziehungs⸗ 
kraft gehabt, und es läßt ſich nicht verkennen, 
daß z. B. die Mahlzeiten und Tafelgewohnheiten 
der Polentaten auch eines gewiſſen culturhiftoris 
ſchen Intereſſes nicht entbehren. 

Von Karl dem Großen wiſſen wir durch 
den Chroniſten Einhard, daß er, wie überhaupt 
ſein Privatleben, ſo auch ſeine Tafel ſehr ſchlicht 
und einfach gehalten wiſſen wollte. Ein arger 
Schlemmer und Praſſer dagegen war der Mo- 
narch, in deſſen Reiche die Sonne nicht unter⸗ 
ging: Kaiſer Karl V., der — um einen volks⸗ 
thümlichen Ausdruck zu gebrauchen — wie ein 
Scheunendreſcher aß. „Ich habe den Kaifer oft 
eſſen ſehen,“ berichtet Bartholomäus Saſtrow, 
der Geſchäftsträger der pommeriſchen Herzöge. 
„Wenn die Speſſen von jungen Fürſten und 
Grafen aufgetragen wurden, ſeßte man ſedesmal 
vier Trachten, in einer jeden ſechs Gerichte, vor 
ihm auf den Tiſch und nahm die Oberſchüſſeln 
nach einander ab; gegen die, welche er nicht ber 
gehrte, ſchüttelte er mit dem Kopfe, wenn er von 
etwas eſſen wollte, nickte er und zog die Schüſſel 
vor ſich hin. Wenn er trinken wollte — und er 
trank nur drel Trunk während der Mahlzeit — 
fo winkte er feinen doctoribus medicinae, die 
vor dem Tiſche feiner Befehle harrten, die gin⸗ 
gen zum Trefor, worauf zwei filberne Flaſchen 
fanden und ein f Glas, das wohl an⸗ 
derthalb Seidel hielt, und goſſen das Glas aus 
beiden Flaſchen voll; das trank er rein aus, 
daß nichts darin übrig blieb, mußte er auch zwei ⸗ 
oder mehrmal Athem holen, bevor er's vom 
Munde zog.“ 

Eine mit ſehr ausgiebigem Appetite geſegnete 
Regentenfamilie waren die Bourbonen. Gleich 
der erſte König aus dieſem Haufe, Heinrich IV., 
ſchlug eine gute Klinge und übernahm ſich oft in 
Auſtern und Melonen, die feine Lieblingsſpeiſe 
bildeten. Ludwig XIV. legte zeitlebens eine faſt 
krankhaft zu nennende Eßgier an den Tag, die 
feine Schwägerin, die Herzogin Eliſabeth Char⸗ 
lotte von Orléans, genannt „Liſelotte“, folgender 
maßen ſchildert: „Ich babe wiederholt geſehen, 
daß bei einer einzigen Mahlzeit der König vier 
volle Teller verſchiedener Suppen, einen ganzen 
Faſan, ein Feldhuhn, einen großen Teller Salat, 
zwei aroße Schnitte Schinken, Hammel mit Brühe 
und Knoblauch, einen Teller Gebäck und dann 
noch Früchte und harte Gier zu ſich nahm.“ Einen 
ähnlichen Gargantua⸗Appetit bezeigten auch Lud⸗ 
wig XV. und ebenſo der unglückliche Ludwig XVI., 
dem ſelbſt die erſchütternden Ereigniſſe, welche 
das Ende ſeiner Regierung und des „ancien 
regime“ überhaupt herbeiführten, die Eßluſt nicht 
zu verderben vermochten. 

Nopoleon I. hatte nichts von einem Fein⸗ 
ſchmecker an ſich, auch war er viel zu unruhigen 
Geiſtes und zu lebhaft, um es ſich bei Tiſche mit 
Wohlbehagen ſchmecken laſſen zu können. Dabei 
band er ſich an gar keine Regel, ſondern ſein 
Küchendienſt war derartig eingerichtet, daß man 
ihm zu jeder Stunde, wenn ihn gerade das Ge⸗ 
lüſte darnach ankam, Geflügel, Coteletten, Kaffee 
u. J. w. ſerviren konnte. Er aß in ſehr unſchö⸗ 
ner Weſſe und verſchlang die Speiſen ſo haſtig, 
daß er häufig Magenſchmerzen bekam; die Aerzte 
fähtten ſogar die Entſtehung des Magenkrebſes, 
an dem er ſtarb, auf dieſen Umſtand zurück. 
Meiſt frühſtückte er gegen zehn Uhr binnen zehn 


bis zwölf Minuten, während er das Diner Abends 
zwiſchen fieben und acht Uhr einnahm, wozu er 
längſtens eine halbe Stunde brauchte. Für ge⸗ 
wöhnlich fpeifte der korſiſche Welteroberer allein 
an einem Gusridon (ein runder Tiſch mit einem 
Fuß,) ohne Serviette, mit den Fingern eſſend, 
mit denen er ſich auch die Stücke von den Platten 
holte und das Brot in die Sauce oder Fleiſch⸗ 
brühe tunkte. Er trank höchſtens eine halbe 
Flaſche Wein, am liebſten Chambertin, ſtark mit 
Eiswaſſer verdünnt. 

Von den Hohenzollern widmete Friedrich 
der Große ſeinen Mahlzeiten ſtets eine lebhafte 
Aufmerkſamkeit und ſetzte täglich mit feinem 
Küchenmeiſter Noel in Perſon den Speiſezettel 
ſuſammen. 
ich war, ſo verleitete ihn ſeine feine Zunge doch 
oft zu Unregelmäßigkeiten. Er aß noch im hohen 
Alter bei Tiſche ziemlich reichlich und liebte na⸗ 
mentlich ſehr ſtark gewürzte Speiſen, wodurch er 
ohne Zweifel ſeiner Geſundheit ſehr geſchadet hat. 
Beſondere Lieblingsgerichte waren die ſchwer ver⸗ 
daulichen Aalpaſteten und die von feinem Leibkoch 
erfundene „Bombe A la Sardanapal*, ein farcir⸗ 
tur Weißkohlkopf auf einer Unterlage und unter 
einer Decke von Schinken. und Splckſcheiben mit 
noch einigen weiteren Zuthaten. 

Kaiſer Wilhelm I. war wie in allem fo 
auch im Eſſen und Trinken mäßig und einfach. 
Er pflegte um 11 Uhr Vormittags ſein Früh 
ſtück einzunehmen, ohne ſich dadurch in der Ars 
beit unterbrechen zu laſſen. Es beſtand meift aus 
einer Taſſe Bouillon und kaltem Braten, wohl 
auch einem kleinen Eisbein mit Sauerkohl. Dazu 
trank der Monarch ein Glas Portwein oder Mar 
deira oder die Hälfte einer halben Flaſche Cham⸗ 
pagner; die andere Hälfte mußte dann für das 
Diner kalt geſtellt werden. Das Diner nahm der 
Kaiſer zwiſchen vier und fünf Uhr Nachmittags 
ein, zumeiſt mit der Kaiſerin Auguſta allein. 
Der Speſſezettel zeugte von faft bürgerlich zu 
nennender Einfachheit und Sparſamkeſt; Suppe, 
eine leichte Vorſpeiſe, Braten und Compot, dazu 
kam noch Hummer, den der Kaiſer, gleich Auſtern 
und Fiſchen, ſehr liebte. Neben Eisbein und 
Sauerkohl waren noch eine ſeiner Lieblingsſpeiſen 
Kalbscoteletten und Purrcekartoffeln. Zu dem 
meift noch mit Selterzwaſſer verdünnten Cham ⸗ 
pagner gelangte nur ein ganz leichter Moſelwein 
auf den Tiſch. Bier trank der Kaſſer nie; Kaffee 
nur, wenn er Gäſte hatte. Zu dem abendlichen 
Thee pflegte er blos ein Stückchen Kuchen zu ger 
nießen. 

Die Frühſtückstafel Kalſer Wilhelms II. wird 
nach engliſcher Art beſchickt; es giebt öfters Rühr⸗ 
und Seßeier mit gebratenem Speck und Schinken 
und dazu eine Fleiſchſpeiſe: Beeſſteaks, Hammel» 
oder Kalbscoteletten, Paprikahuhn oder Schnitzel, 
Maccaroni und Leberhachte. Ein Lieblingsgericht 
des Kaiferd bezeichnet man Paulets sauteés mit 
irgend einer Kartoffelbeilage. Bei dem um zwei 
Uhr aufgetragenen Lunch werden meiſt ſervirt: 
Suppe, von denen Wilhelm II. klare Suppen mit 


So ſtreng der Monarch ſonſt gegen 


bedenkliche Kopfwunde davongetragen: nicht mine 
der ſchwer find der Graf Savorgnan und Herr 
De Marchi verletzt. 
noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.“ 


— Eine eigenthümliche Eiſenbahn⸗ 


linie nennt der Marquis von Downſhire ſein 
eigen. Sie geht im Kreiſe durch ſeine Güter, und 
zwar in einer Länge von 10 engliſchen Meilen. 
Der Wagenpark beſteht aus einer Locomotive, 
einem Tender und einem fürſtlich ausgeſtatteten 
Perſonenwagen. Bei jeder Ausfahrt werden die 
jüngeren Mitglieder der Familie, die Damen nicht 
ausgenommen, als Weichenwärter mit ihren Sig. 
nalflaggen in die Wächterhäuschen beordert. Der 
Marquis heizt den Keſſel ſelber, er beſteigt dann 
die Locomotive und fährt nun mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von vierzig engliſchen Meilen pro Stunde 
fein Gäſte umher. Sehr häufig allarmirt er fein 


! „Bahnperfonal”*(wie er feine Familie nennt) mit 


ten in der Nacht. Die Gäſte müſſen aus den 
Betten heraus und in den Waggon, und nun geht 
es in toller Fahrt durch die magiſch mit benga⸗ 
liſchem Licht erhellte Landſchaft! 


— Ein fahnenflüchtiges Hammer: 
mädchen iſt ſicherlich eine Erſcheinung fin de 
siécle. Im Haufe des Advocaten Potelli in Mans 
Ina erſchienen ein Wachtmeiſter und zwei Mann, 
um einen im Hauſe angeblich verborgenen Deſer⸗ 
teur zu verhaften. Jeder Proteſt, daß es ſich m 
ein Mißverſtändniß handeln müſſe, war vergeblich. 
Das Haus wurde durchſucht, umſonſt. Da — 
trat plötzlich das erſt ſeit ſechs Tagen im Dienfte 
ſtehende Kammermädchen der gnädigen Frau ein. 
Den Wachtmeiſter ſehen und auf und davon gehen, 
war eins, der Wachtmeiſter und die Soldaten nach, 
das Kammermädchen wird erwiſcht und — enk⸗ 
puppt ſich als der geſuchte Deſerteur, der ſofort, 
wie er da ift, in feinen Weiberkleidern in den 
Garniſonsarreſt geführt wird. Madame Potebi 
aber ſoll geſchworen haben, nie wieder ein Kam⸗ 
mermädchen anzunehmen, ehe fie nicht gewiß weiß, 
daß es — ein Kammermädchen fit. 


— An der londoner Börſe beſteht ſeit 
faſt einem Jahrhundert ein alterthümliches Muſik⸗ 
inftrument, eine Art von Spieluhr, die die „pulls 
und „bears“ in Throgmorton⸗Street in guten 
wie böſen Zeiten mit ihren Weiſen erfreuk, Aber, 
da ſelbſt die ſchönſten Melodien, wenn ſie durch 
D. cennſen geſplelt werden, allmählich den Reiz 
der Neuheit eiabüßen, fanden auch die größten 
Muſikliebhaber unter den Beſuchern der Börſe 
das Meperfoir zu eintönig, jo daß die Aelteſten 
der „change“ ſich veranlaßt ſahen, eine durch⸗ 
greifende Reform deſſelben in's Leben zu rufen. 
Das Programm wurde in drei Serien zu je 
fieben Melodien eingetheilt; jede Gerie ſteht eine 
Woche lang an der Tagesordnung, fo. daß die 
Herren Börſenbeſucher dieſelbe Welſe nur von 
drei zu drei Wochen zu hören bekommen. Das 


Programm umfaßt ſelbſtverſtändlich die in muſi⸗ 


Reis und in Meine Stücke geſchnittenem Fleiſch 


oder ruſſiſche Suppen bevorzugt; ferner Fleiſch 
und Gemüſe, Braten und ſüße Speiſe. Wenn 
Säfte zur Tafel gezogen werden, giebt es außer ⸗ 
dem noch ein Hors d'oeuvre, eine Entrée und 
Eis. Das Abendbrot beſteht der Hauptſache nach 


aus einer garnirten Fleiſchſchüſſel und Braten 
oder Fiſch; von letzterem ißt der Kaiſer am lieb» | 


ſten Zander, Seezungen und Steinbuften, jedoch 
nur gebacken. 
Rheinwein getrunken; der Monarch liebt ein 
Glas Bowle, trinkt aber nur wenig Bier. 

Des Gegenſatzes halber mögen noch einige 
kurze Angaben über die Mahlzeiten eines txotiſchen 
Herrſchers, des Kalſers Kuang ⸗ſhä von China, 
unfere Plauderei beſchlleßen. Der „Sohn des 
Himmels“ frühſtückt jeden Morgen bereit? um 
fieben Uhr und nimmt zwiſchen drei und vier 
Uhr ſeine Hauptmahlzeit ein. Dazu müſſen nach 
altem Brauche Sr. Majeftät und dem nächſten 
Hofſtaate alltäglich geliefert werden: 30 Pfund 
Fleiſch in einer Schüſſel, Suppe aus 7 Pfund 
Fleiſch gekocht, 2 Schafe, 2 Hühner, 2 Enten, 
Schweineſchmalz und Butter je 1½¼ Pfund, die 
Milch von 80 Kühen und 75 Packetchen Thee. 
Die Kaiſerin Neh⸗Ho⸗na⸗la aber hat zu bean⸗ 
ſpruchen: 21 Pfund Fleiſch mit Gemüſe gekocht, 
1 Huhn, 1 Ente, die Milch von 25 Kühen und 
10 Packetchen Thee. 


— Aus Mailand ſchreibt man unterm 
2. Juni: „Seit einigen Wochen herrſchte eine 
Polemik zwiſchen der Redactio : des neuen Blattes 
„Il capitun corteſe“ und der Redackion des „Uomo 
di pietra“. Geſtern fand die Polemik in einer 
hochdramatiſchen Scene ihren Abſchluß. Herr 
Achille Cima, der Sohn des Ghefredacteurs des 
„Uomo di pietra*, begab ſich Abends gegen ſieben 
Uhr auf dem Zweirade nach Haufe, als ihm plöß- 
lich an der Ecke der San Pao“o⸗Straße der be⸗ 
kannte Dramatiker Giannino Antona⸗Traverſi und 
vier andere Herren vom „Capitan corteſe“ entge⸗ 
gentraten und ihn mit Gerten zu ſchlagen ver⸗ 
ſuchten. Cima ſprang raſch ab, ergriff einen Stock 
und leiſtete energiſchen Widerſland. In dieſem 
Augenblicke kamen noch andere Freunde des 
Herrn Antona⸗Traverſi hinzu, während Herrn 
Cima einige Spaziergänger und mehrere Laden⸗ 
befiger zu Hilfe eilten. Es entſtand eine wahre 


Domplatze endigte; dorthin begaben fi die mes 
nig höflichen Herren vom „höflichen Capftän“, um 
ſich ihre Wunden verbinden zu laſſen, denn der 
Vertreter des „Steinmannes“ hatte dem Namen 


Für gewöhnlich wird Mojels und 


kaliſcher Hinſicht wenig hervorragenden „God save 
the Queen“ und „God bless the Prince of 
Wales :e die ſchönſten Pidten find! aber die 
ſhottiſchen und itiſchen Volkslieder, darunter das 
berühmte „Blue Bells of Scotland“ und „Last 
Rose of Summer“, welch letztereg durch Flotow's 
„Martha“ populär gemacht worden iſt. Die er⸗ 
greifende iriſche Weiſe „Abide with me“ (Bleibe 
bei mir) mag auch zuweilen Manchen wehmüthig 
ſtimmen, der ſchweren Herzens von Differenzgel⸗ 
dern ſchelden muß. 


— Man wird ſich erinnern, daß bei dem 
Feldzuge der congoſtaatlichen Armee gegen die 


Araber des Bezirkes der Fälle und Manyemag 


die Mörder Emin Paſchas und deren 
Helfershelfer in die Hände der Congotruppen 
gefallen und hingerichtet worden find, Nur einer 
war entwiſcht, der Sultan von Kibonge ſelbſt, 
der die Ermordung Emins anbefohlen hatte, 
Gegen ihn war Commandant Lothaire mit feinen 
Truppen ausgezogen, um dieſen dem Congoſtaate 
und den Europäern gefährlichſten Gegner zu 
vernichten. Lothaire zog, wie der „Voſſ. 31g.“ aus 
Brüſſel berichtet wird, nach dem Ituri, dem oberen 
Laufe des Aruhumi, vierzehn Tagemärſche vom 
Albert Eduardſee entfernt. Er vernahm, daß 
Kibonge am Ipoto oder am Kibonga⸗Lunzo ſtark 
verſchanzt ſei und daß ein Weißer, der den 
Arabern Pulver und Flinten verkauft, dem Ki⸗ 


bouge zu Hilfe gekommen ſei. Als Lothaire an 


dreißig Jahre alter, 


marſchirte, wollte Kibonge, der Uebermacht wei⸗ 
chend fliehen, aber einer feiner Häuptlinge 
Namens Muta übte Verrath und lieferte den 
Sultan Kibonge dem Commandanten Loth aire in 
die Hände. Wie Lieutenant Brecx vom Lindenfluſſe 
aus unter dem 9. Januar d. J. eingehend: bes 
richtet, ſetzte Commandant Lothaire ſofort ein 
Kriegs zericht ein. Kibonge, ein ſtattlicher, etwa 
1.85 Meter langer Mann 


mit ſchönem Kopfe, grüßte stolz das Kelegsgericht. 


Straßenſchlacht, die auf der Sanitätewache am 


feines Blattes Ehre gemacht und feſte um ſich 


gehauen. Der Dichter Antona⸗Traverſi hat eine 


Zwei Standen binducch unterfuchte der Gerichtshof 
dfe erfolgte Ermordung Emins in allen ihren 
Einzelheiten. Zum Schluſſe ſprach Kibonge folgende 
Worte: „Ja! ich bin es, der E nin gelödtet hat. 
Ich erwarte den Tod und ich verfluche meine 
vertätheriſchen Häuptlinge!“ 
verurtheilte den Sultan zum Tode und Kibonge 
wurde ſofort erſchoſſen. Commandant Lothafre 
hofft auch des Weißen habhaft zu werden und ift 
auf dem Marſche nach Novahi, wo er die Leute 
Emins zu treffen hoffte. 


— 


Handel, Juduſtrie und Verkehr. 


Iwangorod:Dombrowaer Eifenbabn, 


Die Verwaltung der Imangorod - Doms 
browaet Eiſenbahn beruft eine ordentliche und 


Das Kriegsgericht 


Die Sache wird natürlich 


zugleich auſſerordentliche Generalverſammlung auf 
den 16./28. Juni ein und bemerkt, daß, wenn 
dieſe Generalverſammlung in Folge mangelhaften 
Beſuches nichts beſchlußfähig fein ſollte, eine neue, 
ohne Rüdfiht auf die Anzahl der erſchienenen 
Actionäre beſchlußfähige Verſammlung am 30. 
Juni (12. Juli) abgehalten werden ſoll. Auf der 
Tagesordnung ſteht neben der Berichterſtattung 
und der Wahl eines Mitgliedes der Direction, 
fowie von vier Direckions⸗Stellvertretern die 
Ertheilung einer Vollmacht an die Direction 
zur Convertirung der Obligationen und zur Ver⸗ 
größerung des Obligationen⸗Capitals der Geſell⸗ 
ſchaft. Dabei kommen auch die ſeit 1881 an der 
Börſe im Verkehr befindlichen 4½ proc. Obliga⸗ 
tionen in Betracht, Dieſelben wurden im Betrage 
von 16,566,000 Röbl. emittirt; ihre planmäßige 
Tilgung hat binnen 50 Jahren mittels Ausloofung 
zu erfolgen, während eine Verſtärkung der Til⸗ 
gung nicht vorbehalten iſt. Trotzdem wurde die 
Convertirung ſchon durch eine am 16, April 
1891 abgehaltenene Generalverſammlung Der 
ſchloſſen, aber nicht durchgeführt. 


Techniſches. 


— Allgemein ventilirt man die Schiffsräume, 
um einer Selbſtent zündung der 
Kohlenvorräthe vorzubeugen. Profeſſor 
Clowes in Notingham bekämpft laut einer 
Mittheilung im „Coal Trade Journal“ dieje 
Anſicht als ganz falſch und behauptet, in dieſer 
Ventilation liege eine Quelle der Gefahr. Man 
hat in der That feſtgeſtellt, daß von vier zu 
gleicher Zeit in dem nämlichen Hafen liegenden 
und mit der Kohle deſſelben Urſprungs aud» 
geſtatteten Fahrzeugen, drei mit und eines ohne 
Ventilation, die drei erfteren auf See zufolge der 
Selbſtentzüngung der Kohlenvorräthe verbrannten, 
während das vierte ohne Ventilation feinen 
Beſtimmungshafen Bombay unbeſchädigt erreichte. 
Dieſe Thatſache erkkärt fi leicht, wenn man 
berückſichtigt, daß die geringe, in den Schiffe» 
räumen eingeſchloſſene Menge von Luft nicht 
genügt, eine einigermaßen beträchllche Temperatur⸗ 
ſtelgerung herbeizuführen, während die anhaltende 
Erneuerung diefer Luft eine gefährliche Ueberhtung 
zu veranlaſſen im Stande iſt. Kohle, die ſich 
einmal an der Luft erhitzt und dann wieder 
abgekühlt hat, iſt nicht zum zweiten Male einer 
Erhitzung ausgeſetzt. Es iſt daher als eine 
nützliche Vorſichtsmaßregel anzuſehen, wenn man 
Kohle ſich an der Luft erhitzen läßt, einige Zeit 
bevor man ſie verſchifft. Man kommt an der 
Hand beobachteter Thatſachen zu folgendem 
Schluſſe: die Gefahr der Selbſtentzündung iſt 
bei Kohle in ſehr großen Stücken ſehr gering, ſie 
iſt größer bei kleinen und ſehr groß bei Kohlen» 
ftaub, 

— Die Technik macht ſich in letzter Zeit 
beſonders dadurch verdient, daß fie Abfallſtoffe 
oder geringe Nebenproducte in nutzbringender 
Weiſe zu verwerthen verſucht. So berichtet ung 
das Patente und techuſſche Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, daß eg neuerdings einem Herra 
Heimſoth gelungen iſt, ein Verfahren zur Bri« 
quettirung von Sägeſpänen ohne 
Zuſaß von Bindemitteln zu erfinden, wodurch 
unter Anwendung der zur Ausführung nöthigen 
Maſchine Späne jeglicher Holzgattung zu Brir 
quettes gepreßt werden können und ein vorzügli⸗ 
ches Feuerungsmaterial geſchaffen wird. Dieſe 
Sägeſpänbriquettes überlreffen in ihrem Heizeffect 
die Braunkohle bei Weitem. (Der Heizeffeck ver⸗ 
hält ſich wie 5:3) Die Briquettec eignen ſich 
vorzüglich für Stubenfeuerung, da ſie die Oefen 
ſchonen und ihre Verbrennungsproducte frei von 
ſchwefliger Säure find, wenig Aſche zurücklaſſen 
und auch ſehr wenig Flugaſche abgeben. Da der 
Wärmeeffect ſehr ſchnell eintritt, fo iſt dieſes neue 
Beuerungsmaterial für Kochherde ſehr nutzbar 
zu verwenden, wie es überhaupt wegen ſeiner gro⸗ 
ßen Vorzüge, feiner reinlichen Handhabung u. f. 
w. ſelbſt dem beſten Holze vorzuziehen iſt, ſo daß 
es bald überall ein beliebtes und hoch geſchätztes 
Heizmittel bilden und in allen holzreſchen Gegen» 
den neue Induſtriezweige entwickeln wird, 


— Jedermann, der dem Baufache näher 
ſteht, wird wiſſen, daß die Verwundung 
des Cementguſſes zur Anfertigung 
von Dachſtein en im letzter Zeit einen großen 
Aufſchwung genommen hat, beſonders finden wir 
ſolches Dachdeckungs + Material auf großen flachen 
Dächern verwendet, wie ſie bei Fabriken, land⸗ 
wirthſchaftlichen Bauten, Caſernen u. ſ. w. vorkom⸗ 
mmen. Es verdankt feiner Verbreitung ſeiner 
Leichtigkeit und Wohlfeilheit ſowie der ſchnellen 
Herſtellungsweiſe, die ohne große Koſten und 
maſchinelle Vorrichtungen möglich iſt. Einen hervor⸗ 
ragenden Werth unter den in der Neuzeit herge⸗ 
ſtellten Cement gußziegeln befigen die von Thomann 
in Halle a. S. erfundenen, fte bilden eine faſt quadre⸗ 
tiſche Platte von 1,5 em Stärke, bei 35 em Län⸗ 
ge und Breite, unterhalb haben fie die ſog. Naſe 
zum Anhängen an die Dachluken, außerdem Ho⸗ 
kenfalze, die beim Eindecken des Daches inelnan⸗ 
deräreifen und einen fo dichten Schluß erzeugen, 


daß Feuchtigkeit, Ruß, Staub ꝛc. nicht durchdrin⸗ 


ken können. Außerdem laſſen ſich mit ihnen ſehr 
liche Dächer eindecken, die ein gutes Ausſehen 
haben und geſchmackvolle Muſter enthalten, weil 
die einzelnen Dachfleine verſchledenfabrig find. 
Da auch ihre Witterungsbeſtändigkeit außer Frage 
ſteht, jo find ſolche Cementdachſteine zur Anwen⸗ 
dung zu empfehlen. 


— — 
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CIRCUS GODFROY. 


Sonntag, den 9. Juni 1895, 8½ Uhr Abends: 
uwiderruflich 


u 
letzte und Abſchieds⸗ 
Vorſtellung. 


Zu dieſer Vorſtellung hat ein jeder Mann das Recht, auf ſein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgeltlich in den Circus einzuführen und dieſelbe 
laut ſeinem gekauften Billete neben ſich zu placiren. 
Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe der Logen für dieſe Vorſtellung 3 Rbl. 40 Kop. 
Alles Nähere die Tageszettel. ug 


WALDSCHLÖSSCHEN. ! 


So nta, den 28. Mal (9. Jun) 1895. 


CONCERT. 


des Lodzer Männer⸗Geſangvereins | 
unter Mitwirkung eines Orcheſters, 
zum Beſten der 2, Kinder⸗Bewuhranſtalt 
des 4. Bezirks. 
Aufang 4 Uhr Nachmittags. — 

Billets à 50 Kop. find zu haben am Tage des Concerts 
an der Kaffe, ſowie bei den Damen Märtig, Skrudzinska | 
und W As ern und in den Buchhandlungen der Herren Schatke | 
und Fischer. 

Kinder bis zu 12 Jahren zahlen die Hälfte. 


Reſtaurant „Zum Lindengarten“. 
Peteikauer⸗Stroß - No. 601 (248). 


“Täalich: ug 


CONCERT 


der Karlsbader Damen⸗Kapelle. ug 


Anfang 7 Ubr Nochmlſtags. 


NI. Gleichzeitig empfehle ich kräftigen Mittagstiſch 
u 35 Kop., Frühſtück à 20 Kop., ſowie Speiſen a la carte | 
zu jeder Tageszeit, ferner vorzüglich gepflegte Biere und alle 
anderen in- und ausländiſchen Getränke. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet hoͤflichſt ein 
N. MICHEL. 


MEISTERHAUS. | 
Hente, Sonntag, den 9. Inni 1895: | 


Grarten-Concert 


der Kapell; des 38. Tobolalıden Insanterl Regiments unter Leſtung des Kapel 
melſterg Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

Ealree an Sonne und Frelertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. | 
die Concerte finden Sonntag, Dienſtag, Donnerkag und Sonnabend fatt 
Miltagstiſch & 35 Kop., vorzbglich gepflegte Biere. 

Hochachtun gavoll 
E. Scheunert, 


CONCERT HAUS. 
aum 1. und 2. Pfirgficiertag: gr 


E Tanzvergnügen. 3 
Anfang 8 Uhr. 
E. Benndorf. 


1 


V 


1 


Helenenhof. 


Heute, Sonntag, den 9. Juni 1895: 


Früh-Concert 


von 6 bis 9 Uhr. 


Das Nachmiklans-Coneert 


beginnt um 4 Uhr. 


Die Eoncerte, welche täglich ftattfinden und an Wochen⸗ 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. 
Infanterie-Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 


An Sonn- und Feierlagen ſtets 


Früh- Coricert. 


TE ET u U EU u UT u ET 
KMELENENENENT ENTER ENENERG) 


N @uellp STK. N 
ö 


f n, Sonntag, ben 9. Jul 1895: ng 


d 
0 rosses 0 


2 

f A 
Al N 
0 arszejühıt von der K. Scheibler’jchen Kapelle. 0 
00 Ar ſang 4 Uhr. 0 
15 Um zahlreichen Beſuch bittet 1 

Hochachtung; voll 

N, A. BAUM. 9 
„ NEN EEE) 


Schützenhaus⸗Garten. 
WEB Heute, Sonntag, den 9. Jun 1895: 


Frei- Concert 


ausgefübrt von der Kap lle des 7. IägerrRenimeris aus Chenſtochau 
Zu recht zablreichem Beſuche lad t ergeberſt ein A. Pusch. 


Der Vorſtand 

der Lodzer Weber ⸗In nung 
erſucht die Herren Mitmeifter, ſich am künftigen Montag, den 
10. d. M., Nachmittags 5 Uhr im Meiſterhauſe zu einer 


Sitzung 


einzufinden. Zweck derſelben: Beſchlußfaſſung über den Ver⸗ 
kauf des Cgeliſtenplatzes und Bau eines neuen Mei: 
ſterhauſes. Sollten ſich an dieſer Sitzung zu wenig Mitglieder 
betheiligen, fo findet 14 Tage ſpäter eine zweite Verſammlung ftatt, 
deren Beſchlüſſe dann unter allen Umfländen gültig find, 


CCT 


Füchlige Halzualer 


Carl Kästner, 


8 Leipzig. 
EI Lieferant der deutſchen Neichöhanpibanf in 
7 Berlin und Were 1 im Reiche 
empfiel 
feine folidefien und in keiner Bezie⸗ 
hung übertroſſenen (13—2 
geuer⸗ und diebesſicheren 


Stahlpanzer⸗ 
Geldſchränke 


ſtürkſter Bauart und allenthalben beft- 
bewährtes Farikat. 
Vertr ier für Sodı und Umzegerd 


CHRISTIAN BIGGE, LODZ, 


Andreag. Straße Nr. 20. 


und ſolide, gelernte Anſtreicher⸗Gehülfen 
ſucht Schweikert. 


Carl Koischwilz, 


1 Piauoforte⸗Fabrik, 
Lodz, Dzielnaſtraße Uro. 1433, neu 44, 
Größte Reparatur-Anſtalt. 


Stimmen und Aufpoliren von Inſtrumenten. 
Für jede Reparatur wird garantirt. 


Anfertigung von Inſtzu nerte! zu den billisfen Prelſen aus 
beſtem Material. 6 — 


Lodzer Männergefangverein. 


Sonntag, den 9, Junl 1895, 
Vormittags 11½ Uhr: 


Generalprobe 
im Waldſchlößchen. 


2—2) Der Vorſtand. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonatag, den 9. Junl a. c., 
um 6 Uhr Morgens: 


„Gelnmmt-Steiger-Uehung“ 
ter elſten 4 5 5 des 
ugts. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Jeuerwehr. 


Tec 
Aae 


Mund „KAI HAD HT DEI“ 
Mao „OABO“ 
Mao „MIOCKB“* 


Upenoexoxuaro dan 
upiarust #5 yı 


f Cobra, 

2. Biertel-Lonje 
der 4. Kloſſe der 164. Warſchauer 
Klaſſenloterie Nr. 5,646 und 22,004 
fiod verloren gegangen und warat ich 


vor Bbinußzung derſelben. 
Ignacy_Jözefowiez, 


Verreiſt 
Dr.Born, 
Frauevarit. 

eb (32 


die Pirektian des Credit. 
Vereins der Stadt odz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuls 
hiermit zur allgemeinen Kenntulß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) u ½ Nr. 456 an der Wo bodnia⸗ 
Straße gelegene, den Eheleuten Klemens 
und Anna Wlllertd, Ugebörige Immo ⸗ 
billum erneuerte Anlelbe ohne SKonvrr« 
fion Ns. 3200 und Zuſchlags-Aalelhe 
Ns. 9300; 

2) un er Nr, 152A, an ber Zylerpere 
Straße gelegene, Joſek Leib Gottlieb, als 


Mubeſiger und Vormund ſelner 7 min⸗ 


dalährigen Kinder, ſowie Mlitbeſitzern 
gebörice Immobllium, urſprüngliche Ans 
lehe Ns. 12000; 

3) unter Nr. 476, an der Zawadzla⸗ 


Straße gelegene, den Eheleuten Lelbuſch 
uad Live Habergrütz gelegene Immo dillum, 


urſprüngliche Anleihe Re. 35000, 

Alle e gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 27. Mai (8. Zuni) 1895, 
Für den Pröfed, der ſteh vertretende 
Direktor: M. Sprzgczkowski. 

_ BurcamDirector: A. Rosicki, 


eine 


Dumpfmaſchine 


von 16—20 Pferdakraft, ein Keſſel, 
27 Mater Heizſtäche und eine Spinn⸗ 
maſchine, 300 Spindel d prelswerth 
J verkaufen bei W. Methner, Siegel» 
Nraße N.. 71. (3 


In Piaskowice, 20 inuten voa 
Zuelz entfernt, find noh einige 


Sommer wohnungen 
zu vermiethen. 
Pa bi Herrn Brodsehnelder in 
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Das Galanterie⸗ 


und 


Parfumerie⸗Magazin 


von 


J. Luniewskı, 


Petrikauerſtraße Nr. 4 vis-a-vis Hotel de Pologne 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen eine große Auswahl 
von Damen⸗Hüten, neueſter Pariſer Facon, elegante 
Kravatten, Handſchuhe aus ausländiſchem Leder, Herren: 
Wäſche, Parfumes und andere Galauterie⸗Arti⸗ 
kel zu billigen feſten Preiſen. 7-8 


Beleuchtung. Vorzügliche Erfolge bei Rervenkrankhelten, Aſthma, 
Kehlkopf⸗, Luftröhren⸗ und Bronchial⸗Katarrh⸗Krankheiten des 
Magens und Darmes, der Harn- und Geſchlechtsorgane, Frauen ⸗ 
leiden, (Shure Brandt Mafjage), Fettſucht, Skrophuloſe, Zucker⸗ 
krankheit, Gicht, Rheumatismus, Blutarmuth. Geſammtes Nas 
turheilperfahren. Licht-Luftbäder, Sonnenbäder. Dr. med. 
F. Miss mati. Anſtaltsarzt. Dr. med. Nathalie 
HKleindienst, Aſſiſtenzärztin aus Warſch au. 


Die vireclion. 


N er: 
u .| Das Pariſer N 2 
Pankl Aller 
Jortraifier Atelier 
8 übernimmt Beſtellungen auf Portraits nach Photographlen, [8 
wie auch nach dem Leben in belſebicer Größe auszuführen. 8 
5 Für Mehnlichleit und üaftlice Ausführung leiften wir s 
J Garantie. k » 
® Gronsiner & Heimann, 1 
6—5 Petrikauer · Straße Nr. A 25 
Gossmann’s 
Katueheilanftalt Rilhelmöhöh 
aturheilanſtalt Wilhelmshöhe, 
Sanatorium für phyſtkaliſch-diätetiſche Heilweiſe 
bei Caſſel. Herrliche geſchützte Lage am Hochwald. Komfor⸗ 
tables Kur und Penſions⸗Haus. Centralheizung, elektriſche 5 


—. 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Trebnitz in Schlesien. rost, Tetegraphie. 
Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. 
Eisenquellen Ge Moorlager. Klimatischer Kurort. Moorbad. Massage. Dampt-, 
Douche-, medizinische Wannenbäder. Bassin. Schwimmbad. 
Wasserhellanstalt (System. Kneipp, Priesnitz), Sonnenbad. Eigene Molkerei 
(Milch, Molken, Keflr). Fremde Brunnen, Terrainkuron. 
Nühoren durch ale Badeverw * 5 an 


Bahnstation, 


Zur Bequemlichkeit der zahlreichen Karbfaaft von 20), und 
Umgegend wurde in Lodz, Petrilauerfirage Nr. 22, Haus 
Bechtold eine 


Filiale, Worſchouer Rectifikation 


eröffnet, welche mit eigenen Erzeugniffen bekannter Güte, als: 
Spiritus, reine und ſüßze Schnäpſe verſchiedenen Ge⸗ 
ſchmacks, Liqueure, Rum ꝛc., ſowie mit diverſen Weinen, 
echten ausländiſchen und kaulkaſiſchen Cognac's von Gebr. 
Sogomonoff, beſſarabiſchen Weinen von Gebr. Synadino 
u. ſ. w. ſtets verſehen und reich aſſortirt iſt. (6-5 


Teichels 
Weizen-Malz- Kaffee, 


im Geschmack und Nährwerth das Vorzüglichste. 


Dresdner Kaffeesurrog.-Fabr, vorm. Teichel & Clauss in Mügeln, Bez. Dresden. 
Vorräthig in den meisten Colonialwaaren- Handlungen, 


per Ya Kilo-Padet 35 Kop. 

2 8 
ausgewogen per Pfund 20 

verkauft en gros & en detail die Hauptniederlage 


W PAITZER & Co 
Petrikauerſtr., Ecke Ewangelicka. 


10-10 


Megenlſde 9 2 gunt fenerfiherer San 


Watſchau, Arafau'r 2 75 5 1 85 dei dem Jahre 1877. 
Die ırfte Fobrit im Inlande, die ſich den neuen u, praktiſchen \? 

Erzeugniſſen wibmet. Empfeblenswerih find reren; Pa“ zerraſſen, 
deren äußere Wände v m ſla ken pletharten Slatlbl'ch angefir« 
tigt» find, die keine Felle noch Bohrer aug reiſen, daber jedn. (% 
Eimbruce,Werfüc Mderftand leiſten u. b.shale auch die größte RS, 
Sicherhelt vor Freuen bieten, Mu ßerdem ırjeuge ich auch geſchweißle 
Kaſſe, die den, augländiſchen ncht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 


; Das feit dreizehn Jahren beftch.ude 
Magazin von Metall-, Eichen- u. gewöhnlichen Jürgen 
von H. . Fischer, 

Lodz, Mikolajewskaſtraße Nro, 551 (85) 


gegenüder der Johanaislirche, 
ft mit einem neuen 


Miener Glaswagen 


auf Gummirädern 


orrſeben wol den. 


XC CNC CC K CCC CCC 0c 
Filiale von 


A. Rosenthal, Lodz 


Dzielna-Straße Uro. II, 


Lager in⸗ und ausländiſcher Tapeten, 

Decorations⸗Oelfarben in Tuben, 

Studien⸗ und Schiiler⸗Farben in Tuben, 

Eungliſche und ruſſiſche Lacke, 
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Lodzer Tageblatt. 


Und. darum ift 
der Spiritismus keineswegs ein jo harmloſer 
Zeitvertreib, wie feine Anhänger glauben machen 
möchten, wohl aber kann er auf nervöſe und 
charakterſchwache Perſonen einen höchſt verderb⸗ 
lichen Einfluß ausüben. 


Schickſal franzöſiſcher Frauen. 
Von 
Erneſt Daudet, 


Vor einiger Zeit warf der Pariſer Figaro 
eie Frage über die geſetzliche Stellung der Frauen 
auf. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, ob die 
Forderungen der Frauen alle gleich thöricht oder 
unnöthig ſind und ob nicht darunter ſich auch 
ſehr berechtigte befinden. 

Das ſo berührte Thema hat dem Journal 
von Seiten einiger Intereſſenten die ſchmerzlichſten 
Mittheilungen und demüthigendſten Geſtändniſſe 
eingetragen. Wenig mehr als ein Dutzend iſt 
darauf eingegangen, — aber wie viele andere noch 
wären in der Lage, daſſelbe auszusprechen, was 
dieſe hier ſagen. Wie viele Andere noch könnten, 
von ihrem Unglück, von den Schwierigkeiten, denen 
ſie bei jedem Schritte in dem Kampfe um's Da⸗ 
ſein begegnen, ein ebenſo erſchütterndes Bild ent⸗ 
rollen. Wohlperſtanden, es ift hier nur von denen 
die Rede, welche dag Unglück haben, in Armuth 
geboren oder der Mitgift beraubt zu ſein, wenn 
ſie das heirathsfähige Alter erreichen. Nur um 
dieſe handelt es ſich, um den Ploß, welcher ihnen 
von der modernen Geſellſchaft eingeräumt wird, 
um die Hilfe, welche fie von dieſer erhalten, wenn 
fie in dem aufgedrungenen Kampfe für die Exſ⸗ 
ſtenz unterliegen und dem Elend verfallen. Aber 
ſelbſt in dieſen Grenzen gehalten, tritt die Frage 
des Frauen⸗Schickſals heutzutage brennender ald 
je an ung heran, 

Ich ſpreche nicht von der Bäuerin oder Ars 
beiterin; dieſe leben weiter, wie ſie immer gelebt 
haben, in demſelben Kreiſe, mit den hergebrachten 
Leiden und Entbehrungen ihres Looſes. Wenn ihr 
Geſchick, mit wenig Ausnahmen, ſich nicht vers 
beſſert hat, ſo kann man doch auch nicht gerade 
behaupten, daß es ſich verſchlimmert habe. Die 
Situation bleibt für ſie unveränderk. Iſt es 
ebenfo mit den jungen Mädchen der beſſeren 
Stände, welche etwas Unterricht genoſſen haben 
und ſich einem der Beruſozweige zuwenden, die 
den Frauen jetzt geöffnet Jad Siterlih nein. 
Das Schickſal dieſer Enterbten iſt kläglich gewor⸗ 
den. Die Zahl derer, die durch das Leben in 
ihren Hoffnungen und Erwartungen getäuſcht ſind, 
iſt Leglon. 

Man glaubte, den Frauen zu Hilfe zu kom⸗ 
men, indem man Gymnaſten und Fachſchulen für 
fie errichtete und ihnen fo einen beſſeren Unter» 
richt ermöglichte, als ihnen früher durchſchnittlich 
zu Theil wurde. Dieſer ſchlecht ausgefallene und 
ſchlecht berechnete Verſuch hat nur klägliche Re 
ſultate ergeben. Man hat dadurch die Zahl der» 

jenigen, die befähigt find, Stellungen im Staats 

dienſt oder bei Privat⸗Unternehmen auszufüllen, 
unendlich vergrößert: Die Maſſe der Frauen, 
welche im Stande find, Aemtern vorzuſtehen, die 
bis jetzt faſt ausſchließlich Männern vorbehalten 
waren, iſt dadurch zu unerhörten Dimenjionen 
angewachſen. Aber man hat weder dieſe Aemter, 
noch dieſe Stellungen vermehrt. Es ſind deren 
heut wenjg mehr als in früheren Zeiten, aber 
dafür giebt es zehnmal mehr Vertreter und Be⸗ 
werber. 

In Paris allein rechnet man auf einige hun⸗ 
dert Stellen in den ſtädtiſchen Schul-⸗Anſtalten 
durchſchuittlich 4000 Bewerber, welche ſämmtlich 
die Prüfung für das höhere Lehrfach beſtanden 
haben. Daraus ergiebt ſich die Exiſtenz einer 
Anzahl von Frauen, welche, brach gelegt, verbittert 
und enttäuscht, ihre geringen Hilfsquellen in einer 
langen, vergeblichen Wartezeit aufzehren, und de⸗ 
ren Geſchick man nicht ohne Bedauern in's Auge 
faſſen kann. Was wird aus dieſen Unglücklichen? 
Zu welchen Mitteln greifen ſie endlich, um Brod 
zu haben? Was thut die Geſellſchaft für fie ? 

Wie es in der Unterrichts⸗Carriere ausſieht, 
fo ift es auch in allen anderen. Die den Frauen 
zugänglichen find ebenſo überfüllt wie jene, welche 
nur den Männern offen ſtehen. Es kommt ſogar 
au einer Rivalität beider Geſchlechter, wie z. B. 

ei der Poſtverwaltung, wo man nur auf Koſten 
der männlichen Angeſtellten mehr 
früher zulaſſen konnte. 

In gewiſſen großen Geſchäften, in verſchie⸗ 
denen Gewerben kann man daſſelbe beobachten; 
dort beſchäfligt man lieber Frauen als Männer, 
nicht ewa aus einem Gefühle des Mitleids für 
dieſe — denn oft geht die ihnen auferlegte Arbeit 
über ihre Kräfte, — ſondern weil ſie ſich mit 
einem geringeren Gehalt begnügen. 

So hat man durch dieſe Umwälzung nach 
und nach die Frauen allen Zufällen, allen Ge⸗ 
fahren preisgegeben, die der Kampf um's Daſein 


Frauen, als 


mit ſich bringt, Gefahren und Zufällen, welche 
für ſie noch in ganz anderer Weiſe furchtbar find, 
als für das ſtarke Geſchlecht. 

Zu dieſer Stunde giebt es in Paris Tauſende 
von unterrichteten, wohlerzogenen, größtentbeils 
jungen, vielleicht auch hübſchen Frauen, welche, 
wenn fie Morgens aufſtehen, nicht wifjer, wovon 
ſie bis zum Abend leben werden. Nicht etwa, 
weil fie unfähig oder unbrauchbar find, fondern 
nur, weil es ihnen an Gelegenheit fehlt, ihre 
Kenntniſſe zu verwerthen. Es iſt leicht, ihnen 
auf jeden Anhaltepunkt in der Jagd um Exiſtenz⸗ 


mittel, zu welcher fie verdammt find, zu folgen. 


Man ſieht fie die öffentlichen und Privatbetriebe, die 
Stellenvermittlungsbureaur belagern, und müde, 
entmuthigt, gebrochen durch die unaufhörliche An⸗ 
ſtrengung, demoralifirt in der Berührung mit der 
ſocialen Brutalität, finden ſie nirgends Schutz, 
nirgends Hilfe, weder in den Sitten, noch im 
Geſetz. 

Man kann natürlich einwenden, daß die 
Männer ſich in gleichem Falle befinden und unter 
ihnen ebenfalls Enterbte und Bedürftige find; 
aber wie groß auch ihr Mißgeſchick ſein mag, 
fo haben fie doch, um es zu ertragen, eine Kraft, 
welche die Frau, dieſes ſchwache, zarte, kränkliche 
Weſen nicht beſitzt. 

Die Zunahme dieſer nach Anſtellung ringen⸗ 
den Frauenmenge iſt beſonders ernſt aufzufaſſen. 
Diefe Zunahme von Jahr zu Jahr ſpricht in 
Paris für ſich ſelbſt. Man ſollte denken, was in 
dieſem Puncte in der Hauptſtadt zu Tage tritt, 
zeigt ſich auch in den großen Städten. Iſt das 
nicht ein demüthigendes und ſchmerzliches Schau⸗ 
ſpiel, eine Schande für die Geſellſchaft, deren 
mangelbafte Organiſation ſolche Nothlage zu 
Tage fördert? Wenn man bedenkt, mit was für 
oft fo unwichtiger Arbeit, mit welchen oft fo über ⸗ 
fläſſigen Discuffionen das Parlament Zeit und 
Kraft vergeudet, kaum man nicht umhin, die 
Frage aufzuwerfen, ob beides nicht wichtiger bei 
einem Verſuche angewendet wäre, das Schicksal 
der Frauen zu verbeſſern. 

Es würde ungerecht fein, der Geſellſchaft 
allein die Verantwortung für das Elend, von 
dem hier die Rede iſt, aufzubürden. Unter den 
Urſoachen dieſes Elends giebt es einige, gegen die 
ſie machtlos iſt, beſonders ſolche, welche ſich aus 
der natürlichen Ungleichheit der Lebenslage her 
ſchreiben. Dieſe Ungleichheit iſt ein Naturgeſetz. 
Kein Menſch hat die Macht ſie zu verwiſchen. 
Aber man könnte fie wenigstens mildern, indem 
man denen, die ihr zum Opfer fallen, geſetzliche 
Hilfe gewährt. Nun läßt es ſich nicht leugnen, 
daß in dieſer Hinſicht der Staat nicht alles thut, 
wad er könnte und ſollte. Er ſcheint ſich den 
Frauen gegenüber ſeiner Verpflichtungen nicht be⸗ 
wußt und überläßt fie der Privat-Initiative oder 
der Wohlthätigkeit Einzelner. Man möchte beir 
nahe ſagen, daß er ſich quitt glaubt, da er ihnen 
die Mittel zum Unterricht gewährte. Die Pflicht 
des Staates ſcheint mir aber eine ganz andere 
zu ſein, und wenn ich auch nicht genau angeben 
kann, worin dieſe beſteht, jo wage ich doch zu 
behaupten, daß eine ſolche exiſtirt, und daß er ſie 
erfüllen follte. 

Ich will meine Zeit nicht verleumden. Ich 
weiß, was fie alles gethan hat und noch thut, 
um menſchliche Leiden zu lindern. Ich kenne die 
unerſchöpfliche Sorgfalt und nie ermüdende Thä⸗ 
tigkeit, welche die Barmherzigkeit zu dieſem Zweck 
entfaltet. Sie hat Wunderwerke gethan. Jeden 
Tag giebt ſich die materielle und morallſche Hilfe 
durch eine neue, ebenſo wirkſame wie finnreiche 
Schöpfung kund. Mit bewunderungswürdiger 
Ausdauer erſtrebt ſie, wenn auch nicht völligen 
Ausgleich der ſozialen Ungleichheit, doch wenigſtens 
Linderung der Uebel, welche dieſe zeitigt. Aber 
die Barmherzigkeit kann nicht Alles. Sie ver⸗ 
mag nicht die Frage über das Frauen⸗Schickſal 
endgiltig abzuſchließen Dieſe Aufgabe ift der 
Staatsgewalt vorbehalten; fie allein ift mächtig 
genug, die nothwendigen Reformen zu erkennen 
und aus zuführen. 


— Ein ganz origineller neuer Waſ⸗ 
ſerſport iſt gegenwärtig in Nordamerika im 
Aufkommen begriffen, der mit Hilfe eines eigen⸗ 
artigen, das ungefährdete Laufen im Waſſer, ohne 
einen Fuß naß zu machen, geſtattenden Appara⸗ 
tes möglich wird; die Vorrichtung bietet aber 
auch einen abjoluten Schutz gegen Ertrinken und 
möchte daher als Rettungsapparat viel beſſere 
Dienſte leiſten, als Schwimmgürtel und ähnliche 
Nothbehelfe. Die Neuheit beſteht, nach einer 
Mittheilung vom Internationalen Patentbureau 
Carl Fr. Reichelt, Berlin NW. aus einem bein⸗ 
Heidartigen, aus waſſerdichtem Stoff gefertige 
ten Schlauch, der ſich oberhalb der beiden 
Theile zu einem beckena rtigen Gefäß er⸗ 
weitert, das, auch aus waſſerdichtem Stoff beſte⸗ 
hend und doppelwandig, aufgeblaſen und ſo mit 
Luft gefüllt werden kann. Der originelle Appa- 
rat wird wie ein Beinkleid angezogen, und zwar 
ſind die unteren Enden der Hoſen geſchloſſen und 
ſchuhartig ausgebildet; nachdem der jo Ausgerü⸗ 
ſtete den Obertheil aufgeblaſen, marſchirt derſelbe 
in's Waſſer und ſchwimmt, ſobald er keinen 
Boden mehr unter den Füßen ſpürt, trocken und 
bequem, wie eine Waſſerlilie auf dem Waſſerſpie⸗ 
gel, wobei eine geringe tretende Bewegung mit 
den ſchwimmfußartig geſtalteten Schuhen ein 
Fortbewegen leicht möglich macht. Amerikaniſche 
Momentaufnahmen geben ergößliche Abbildungen 
ſolcher im Waſſer ſtehender Angler, unter welchen 
Freunden des neuen Sports auch couragirte La⸗ 
dies zu erblicken find, die, Waſſernſxen gleich, 
mit der beköderten Angel darauf warten, „daß 
einer anbeißt“. Der obere, beckenartige Theil des 
Schwimmers, in welchem die Perſon ungefähr 


bis zur Armhöhe ſteckt, iſt als ein vom Körper 
abſtehender Teller ausgebildet, in welchem Angel⸗ 
Utenſilien, Nahrungsmittel ꝛc. untergebracht wer⸗ 
den können, ſo daß der Waſſerläufer in jeder 
Beziehung gegen Noth und Mangel geſchützt 
wird. Die wirklich gefällige, angenehme Neuheit 
wird wahrſcheinlich auch binnen Kurzem in Eu⸗ 
ropa eingeführt werden und ſich daſelbſt ebenſo 
1575 Freunde erwerben wie im Lande der Yan⸗ 
les. 


Kleine Chronik. 


— Ein Telegramm berichtete bereits, daß 
der Reichskanzler in Kiel eingetroffen ſei, um 
auf der „Palatia“ eine Fahrt durch den Nord» 
Oſtſee⸗Canal zu machen. Darüber wurde uns 
kürzlich aus Hamburg geſchrieben: Die Fahrt 
des Reichskanzlers durch den Nord⸗Oſtſee⸗Canal 
wird auf dem Dampfer „Palatia“ von der Ham⸗ 
burg⸗Amerika⸗Linie ſtatifinden. Das Schiff wird 
für die Aufnahme der hohen Gäſte in Stand ge⸗ 


ſitzt. Dieſe Durchfahrt darf gleichſam als eine | 


Leiſtungsprobe „par excellence“ angefehen wer⸗ 
den, denn die „Palatia“ iſt eines der mächtigſten 
Schiffe, über welche die ganze deutſche Handels. 
marine zu verfügen hat und in den Floften an⸗ 
derer Länder giebt es nur wenige, die in Bezug 
auf Größe an fie heranxeichen, oder fie gar übers 
treffen. Die „Palatia“ iſt 140 Meter lang, 16 
Meter breit und bat bei voller Beladung einen 
Tiefgang von 8 Metern. In der Länge übers 
trifft fie alſo die Schiffe der Brandenburg⸗Klaſſe 
noch um 24 Meter, dagegen find diefe letzten er⸗ 
heblich breiter. Die Hamburgs AmerifasLinie wird 
außer dem regulären Officiersſtab des Schiffes 
auch diejenigen Capitäne zu dieſer Fahrt beor⸗ 
dern, deren Schiffe den Canal bei der Einwei⸗ 
hung durchfahren ſollen, damit die Schiffsführer 
ſich von vornherein mit den Verhältniſſen im 
Canal vertraut machen. An unſerer Waſſerkante, 
wo man ſich ſonſt nicht leicht über Neuigkeiten 
ereifert, bildet die Fahrt des Reichskanzlers mit 
dieſem großen Schiff das Tagesſpräch. 

— Ein Privattelegramm aus Pleß meldet 
vom 4. d. M.: Seit heute Nacht ſteht die fürſt⸗ 
liche Dampfmühle und die Oelraffinerie in Alam. 
men. Das Getreide und ſämmtliche Vorräthe ſind 
verloren. Fürſt Pleß und Graf Conrad weilten 
die ganze Nacht über auf der Brandſtätte. 

— Die pariſer Rue des Vertus war, wie 
aus Paris geſchrieben wird, der Schauplatz eines 
blutigen Ehedrama's, das den ſtolzen Namen der 
Straße einigermaßen Lügen ſtrafte. Ein treuloſer 
Ehemann namens Carbiére wurde nämlich von 
ſeiner Ehefrau überraſcht, als er einer Nachba⸗ 
kin —Rue des Vertus Nr. 20—in allzu eifriger 
Weiſe den Hof machte. Die empörte Gattin, die 
ſchon feit Langem einen Revolder mit ſich trug 
und auf die Gelegenheit lauerte, ihn abfenern 
können, gab vier Schüſſe gegen die in flagranti 
ertappte Nebenbuhlerin ab. 

— Ein gewiſſer Sports⸗Aberglonbe machte 
von je „Pech“⸗Namen für Rennpferde beliebt, 
Eine beſonders ſtattliche Anzahl von edlen Ren 
nern mit glückbringenden Unglücksnamen waren 
am Sonntag auf der hamburger Rennbahn ver⸗ 
eint, Da ſah man „Meduſa“, „Stigma“, „Helot“, 
da richteten ſich frohe Hoffnungen auf „Weh⸗ 
muth', indeß Anderen „Hagelſchlag“ Segen brin⸗ 
gen ſollte. Einen der erſten Preiſe aber errang 
ſich—, Plunder“ aus der „Pleite“. Ein Vertrauen 
erweckender Name! 


Hhumoriſtiſches. 

— Berliner Gerichts: Verhandlung. 
„Der Mann muß ja wejen Körperverletzung un 
Beleidigung ran! Der Mann hat mir ja bild⸗ 
lich zum Krippel jemacht, ſo det keen Hund en 
Stick Bulette mehr von mir freßt! So laſſe id 
mir mein Jeſichte denn doch nich verbumfte⸗ 
deln!“ — 

Es war der Handelsmann Auauſt Pinneberg, 
der mit dieſen Worten den Schöffenrichter über⸗ 
zeugen wollte, daß die gegen ihn erhobene Anklage 
wegen Hausfriedensbruches und Körperlegung eine 
schreiende Ungerechtigkeit ſei. Herr Pinneberg iſt 
ſehr, ſehr aufgeregt; er fährt ſich mit ſeinem 
Taſchentuch, welches früher einmal weiß geweſen 
fein dürfte, wiederholt über das Geſicht und läßt 
ſich ſchon zum zweiten Male vom Gerichtsdiener 
ein Glas Waſſer reichen. 

Vors.: Zunächſt beruhigen Sie ſich nur und 
dann äußern Sie ſich möglichſt verſtändig auf 
die Anklage. 

Angekl.: Herr Jerichtshof, id bin allemal 
derjenigte, welcher, aber man jo nich ſich wat je⸗ 
fallen laſſen! So wat jiebt's nich! 

Vors.: Wenn das Ihre Parole fein ſollte, 
ſo dürften Sie wohl manchmal damit in Unze⸗ 
legenheiten kommen! 

Angekl.: Ick ſtehe allemal uff meinen Pal⸗ 
lejraphen und haue feſte um mir, wenn mir Gener 
rinlejen will! 

Vorſ.: Nachdem wir jo Ihre Rechtsanſchau⸗ 
ungen kennen gelernt haben, erzählen Sie uns 
mal kurz Ihre Erlebniſſe im Atelier des Photo» 
graphen Krämer. 

Angekl.: Ick muß befierworten, det id fon 
Affenkaſten for keen A ö je nich eſtimiren kann. 
Cen Bisken jraue Sackleinwand rund rum, een 
Stick Pappe, wodruff wat jemalt is, wat nen 
Boom darſtellen ſoll, un denn een dreibeenijet 
Jeſtelle mit 'n Sanfttuch drieber — wenn det in 
Atölſe find fein fol, denn is meinen Hector feine 
Hundehitte 'ne feine Villa in’ Thierjarten ! 

Präſ.: Na, Sie haben doch Herrn Krämer 


für einen Photographen angeſehen und ihm Ihre 
werthe Kundſchaft zugeführt? 

Angekl.. Wenn draußen dran ſteht: 
„Sprechend ähnliche Bilder, gediegene Ausführung, 
ſofort mitzunehmen“, denn habe ick doch keenen 
Schimmer von Ahnung, wat da fier'n Menſchen⸗ 
kind drin wohnt! Der Mann kann ja „drieben“ 
Leiſten helfen! Wenn der die Dahomächens 
photographirt, denn ſchmerzt det mehr wie die 
Nilpferdpeitſchen! 

Präſ.: Lieber Pinneberg, thun Sie mir den 
Gefallen und reißen Sie hier keine ſchlechten 
Witze. Ich bin gern bereit, Sie in Ihrer Art 
erzählen zu laſſen, Sie müſſen aber doch die 
Ihnen gezogeren Grenzen inne halten. 

Angekl.: Det hat der Kaſtenkieker ooch nich 
jedahn; ſeine Unfähigkeit war jrenzenlos! 

Präſ.: Ich werde wohl beſtimmte Fragen an 
Sie richten müſſen. Alſo: Wie ſind Sie mit 
Herrn Krämer in Streit gerathen ? 

Angell.: Dadran is mein neier Anzug 
ſchuld. Bei die heitijen Petroljumpreiſe un bei 
die andern Klebeſeſetze da kann ſich ſo'n Proletarjer 
wie unſereener nich alle Jahre 'ne neie Kluft 
leiſten, un wenn man denn endlich 'mal eene hat, 
denn macht man natierlich 'n jeihwollenen Willem 
un jeht mit Muttern in't Iriene. So'ne Frau 
will doch ooch mal 'n Verjniejen haben, wenn fe 
ſo det janze Jahr in ihre Dach Beltinge "rum 
murkſt un vor Oſtern rade det jroße Reinmachen 
hinter ſich hatte. 

Präſ.: Um's Himmels willrn! Wollen Sie 
uns am Ende auch noch erzählen, was Ihre Frau 
zu Oſtern gekocht hat ? 
ia Angekl.: Ach nee, Sie eſſen ſo wat ja doch 
nich! 
Präs.: Alſo kommen Sie doch endlich zu 
Herrn Krämer! 

Angekl.: Jetzt wollte ick jrade in't Atölſe 
rinjehen! Alſo meine Frau ſchmeißt immer fon 
wohljefällijet Ooge uff mir un ſagt blos: „Aujuſt, 
Du ſiehſt aus wien Fürſcht! Wirklich, ſehr 
propper!“ Un wie ick ihr antworte: „Na, Lleſe, 
ick war doch immer 'n hibſcher Kerle, da zeijt je 
plöplich uff de andere Seite, un da leſe ick denn: 
„Sprechend ähnliche Bilder, jediejene Ausführung!“ 
Jut, ſage ick, M. W., vernaſchen wir mal 'ne 
Mark, alle Dage ig ja nich Sonntag | 
i Präſ.: Na, nun find Sie endlich im Ate⸗ 
lier! 

Angekl.: Jawohl, jetzt tret' ick in, jetzt 
macht er 'n Bickling, Mutter ſtreicht mir den 
Schnauzbart zurecht, und nachdem ick mir ne 
Viertelſtunde de Beene in'n Leib jeftanden, ſagt 
er: „Jetzt jeht's los! Geen freindlich Jeſicht! 
Denken Se an Ihr Leibjericht!“ Alſo: Kohle 
rieben mit Schweinebauch, ſagt meine Alte, und 
ick kucke ooch janz jlidjelig vor mir hin. Nach 
ne Weile kommt der Mann aus't Laboratorium 
wieder raus und ſagt: „Famos jelungen! Ohne 
Rahmen 75 Fennje, mit Rahmen eene Mark!“ 

Präſ.: Das Uebrige können wir und allen» 
falls denken. Natürlich entſprach das Bild nicht 
Ihren Erwartungen ? 

Angekl.: Natierlich nee! Wie er mir det 
Bild mit'n jewifen Aweck vor die Dogen bringt, 
denke id doch fleich, mir riehrt der Schlag! So 
hat mir noch keen Menſch vermöbelt! 

Präf.: Von ſo einem Fünfminuten⸗Bild 
können Sie doch auch kein Kunſtwerk verlangen. 

Angekl.: Meinswejen hätte er ja 'ne halbe 
Stunde dran rumpuſſeln können! Da macht ja 
jeder ſewehnliche Odör-Photojraph beſſere Viſagen. 
Wiſſen Se, wie det ausfah ? Als wenn Se in't 


Panoptikum in't Lachkabinet jehen: Beene wie 


de Aeppelkähne, ne Hand, aus die man zwe 
machen konnte, und nen Mund — na, wenn de 
Ohren nich zwiſchen waren, dann wäre er um 
den janzen Kopp herumjejangen. 

Präſ.: Das iſt ja allerdings nicht ſehr er» 
freulich, darum dürfen Sie aber noch immer nicht 
brutal werden! 

Angekl,: Der Mann war ja zu lebelnehmſch! 
Ick fagte ihm blos: „Menſch, Sie find woll 
Hofphotograph vor't Verbrecheralbum oder vor't 
Leichenſchauhaus? Mein Jeſicht ſieht ja aus, 
als wenn ick damit uff'n Rohrſtuhl jeſeſſen hätte, 
un denn haben Se mir woll Knoten in de Beene 
jemacht? 

Präſ.: Darüber war Herr Krämer gewiß 
nicht ſehr erbaut ? 

Angekl.: Nee, er ſpielte noch 'in Kittnäfigen 
und meente: „Wenn 'n Affe in'n Kaſten kiekt, 
kann keen Engel rauskommen, un wenn id das 
mit nich zufrieden wär', denn ſollt' id mir man 
ur Profeſſor Werner'n in Eſſig un Oel malen 
aſſen. 

Präf,: Sie find dann ſehr ausfallend ges 
worden und haben ſchließlich das Statif entzwei 
geworfen. 

Angekl.: Det Dreibeen? Herr Jerichtshof, 
det is blos Krämer'n feine Schuld. Seh'n Se 
mir an un denn denken Se ſich, det ſo'n Hannes 
fatzte, der drei Stunden in de Bratfanne liejen 
kann, ohne det een Droppen Fett rauskommt, 
mir janz reſulär rausſchmeißen will. Det wäre 
jrade wat Scheenes! Da habe ick ihn mit'n 
kleenen Finger berührt, und da is er jejen det 
Dreibeen jefallen. 

Präs.: Er hat Sie aber dreimal vergeblich 
aufgefordert, den Raum zu verlaſſen. 

Angekl.: Un ick habe ihn dreimal ufffefor⸗ 
dert, mir 'n neiet Bild zu machen. Wir find alſo 
jänzlich quitt! 

Der Gerichtshof war nicht der Meinung, 
ſondern verurtheilte den Angeklagten zu 30 Mark 
Geldſtrafe. — „Dafier hätte mir ſchon eener in 
Kreide jemalt“, ſeufzte Herr Auguft Pinneberg 
beim Verlaſſen des Saales. 
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Probieren Sie die neut Putzpomade Fibriksmarke Feuerwehr] von 8. GLINSEI, Deeikante. A 
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Hähne, Saug⸗ u. 


garantirt. 


1 Telephen- Verbindung Nr. 480. 
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Die Lodzer mech. Fabrik für Wolerleitungs-Aufnge: 


Lodz, Benedikten⸗Straße Nr. 13 neu, 

offerirt die direct aus den beſten Bezugsquellen des Auslandes auf Lager erhaltenen 
F fümmtlichen B. dar ſs. Artikel für die Woſſeleitungs branche, als: 

Druckpumpen für Tieſprunnen, berzinfte Guß⸗ 
und Eiſenrohre, Fahence » » Elojets, 
Gleichzeitig mache hiermit befamnt, daß ich meine neue Mafchinen Men: 
ratur. Werkitatt mit Dampfbetrieb eingerichtet und mit den neueſten Oilfsmaſchinen 
verſehen habe und empfehle ich mich zur Ausführung jämmtlid;er Reparaturen 
für Spinn- und Webereimaſchinen, ebenſo Anfertigung von Schmirgels und Ketten, 


agen, ſowie deren Ausbeſſerung ıc. ıc. 


Janke, 


Piſſoirs,. Ausgußbecke ac. 2c. 


Hochackt rd 


PAUL JANKE, 


Lodz, Benebiften Straße Nr. 13 neu. 
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Wagner & Andreas, Leinip-Eutrtsch, 


Werkzeugmaschine nfabrik, 
preisgekrönt auf der Internationalen Weltausſtellung in Autwerpen 1891 mit 


einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſümmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 


Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund Kleindienst, 


Promenadenſtraße. 32. — Telephon, 75. 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 
empfiehlt ihre: 


Reiche Auswahl 


Denn: 
Oc O οοοοοι 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojeiechow“ 82 
=: 


L den S 
1 bo D 


Ds. Petersburger 


7 s Spnienitae Schuelllänfer“? Er 
5 (gauz ohn Naht) E 
5 N. B. MIRTENBAUM, 8 
Veteikener Str. 33. 

N St. Petersburgskie 

© Hygieniczne „Skorochody“ 2 
8 Guse due per szwu) 2 
Sr Me URTENnAUm, d- 


Die beste Zeit 
zur Eutfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden ze. 


Die beste Seit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Ventilationen, die im Winter jo 


unentbehrlich ſind. 
GUDRONTIT, 


30-9) 
Petrikauerſtraße Nro. 60. 


Erielle & Dittrich, 


24906, 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

nnd Damen-Wäsche, 

in Möbelstoften und Mohalr- 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. | 
Stepndecken, seidene, wollene und baumwollene. 

= detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. —— 


Karl Kühn 


durch bie Warſchauer und Berliner Rome 
Bebörbe approbtrter Mafleim, Überntmmi 
folgreiche NA. en ne „ 
für 3 
Damen werden non * — audu behandelt 
. Ar. 152 nen, in 
Beonthaufe 2 Treppen Im, 


IR J Hate 


Ordinator der venerlſchen Abthell ung im 
St. Altgander-Reeishoipital, iſt aus dem 
Auslande zurückgekehrt und empfängt mit 
venexiſchen, Harnorganer und Giſchlechts⸗ 
krankheiten Bebaflete von 8 —10 Uhr 
ſcluld, 2—4 Uhr Nachmittags u. von 
7—8 Uhr Abends. 20 —17 
Petrikauer Straße Nr. 142, 
Ecke der ebaug. Straße. 


Privat⸗Heilauſtalt. 
(ecke Ziegel» u. Wſchodniaſtraße). 
Spread: 
Stunden: 
9—10 Dr. a Jahnkrankh., Ploms 
biren u. Yüntliche Zähne. 
10—11 755 Een Augen- u. chtrur/ 


b. 
11—12 Dr. 15 inneres. pet. Nerven · 
kranth. lelectriſche Behandlung) u. 


Frau . 
11—12 Dr. Se mere, beſ. Magens u. 
12— 1 Dr. Kolinski, Augentrankh. (außer 
Mitwoch u. Sonnab. 
12— 1 Dr. Littauer, Haut. Oeſchlechts, u. 
‚ante, (außer Dienſt. u. Freitag) 
eye inneres, her Lungen / 
1— 2 Dr. Przedborski, Oben, len,, 


1— 2 


Sonntag, Mittwoch und freitag. 

4— 5 Dr. 78 5 chrurgiſche Rrankh. 
'ontag, u. Somab. 
Honorar für eine Eonfultation 30 Kop. 
Veuſion für Kraule und Gebäzende. 


(5-5 


2 
8 2 
3 Grab-Denkmüler 3 
8 Grab-Denkmäler 3 
© in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunftftein, Creppen⸗ 8 
8 ſtuſen, Balkonpfatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 6 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- — 
S fetten, Gefimfe, Stiefe ıc.,, alle Arten Modelle für Kunft⸗ und O 
© Kunftgewerbe empfiehlt in befter Ausführung zu foliden Preiſen G 
8 das Studatenr und Steinmetzgeſchäft 8 
2 Hartmann & Schimmelpfennig. 2 
> Kirchhof. Chauſſe. 18 
V000000000000+0000000000000 
Billigſt! 
unter Fabrilsprelſen 5 Prelscourant 

empfiehlt GUMMI-WAAREN-LAGER 

42. Petrikanerſtraze 42. F. Lazowert, 42. Petritauerſiraße 42, 


Schuellläufer 


größter Auswahl. 
En rer e en detail, 


46-1 


6 
e En Mean 275 hit 
7 Fräntzl & Grundman, 


Warſchau, erg Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen rte Hann), Yrr 
Rebenfätuhr, Differential» und Hauptſtromlamoen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Süchſ. Bogenlampen⸗ | 
Das Neueſte und Voll⸗ 
kommenſie der Jetzueit. 
Efſectvolles Licht be abſoluter Ruhe und et vel [pie 
ie Stromſtärke von 2—25 Amp. —Reine Unterbrechung 
Bedienung der Lampe. —Einfacfte dig  elegantefte Ausftatrung. 
Proſpecte und Preisliſten gratis und franco, 


ſabrit Schmidt & Hansen). 7 1 
conſtantem euchtpunkt. 2 
km Rehenfaluß.—Sunckorist abfohıt perkufhloß ether nale, 


Vertreter geſucht 
Ausführung von Maſſen und eleekrotechnlſchen Bebarfsartitein. 


Maſchinen und complete Einrichtungen für — leder G 


CN , ERIK PACK 


F 


Die N 


un J. A. PUf aA hl, 


Pelrikauer⸗Straße Nro, 712, nen 195, 
empfiehlt ihre vorzüzuuchen, berelis in mehreren hleſigen Elablffenents elngeführten 


EXHAUSTOREN 


ur Veotilation von Faörſträumer; ferrer:, Bandſägen, Bohr, u. Stemm⸗ 
ma ſchinen für Fuß · und Haudbeirieb, Gäbruugsfchneidladen ꝛc. 
ta ſollder Ausführung und zu mäßigen Preiſen. (6—6 


KKK KKK * AKA KKK 

Hiermit baben wir die Ehre, die ergebenſte Anzelge zu machen, daß 2 
wir vom 1. November p. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 
Ecke der Gegielnianaftraße, eine 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur ⸗Werkſtätte ME 


eröffnet haben und dleſelbe fpreiell für 
Bau der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 


mie auch Transmilfionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur elngerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


52--29) Hochachtungsvoll 


N L CHECHLINSKI & CO. 
L ee 


95 ſchäſts- Verlegung. 


Meinen geehrten Se zur gefälligen Kenntniß, daß meine 


iſchlerei 
ſowie mein N 


Möbellager 
0 nach der Wöchodnia » Strafe Nr. 80, Haus Konarski, () 
0 verlegt habe. (12—12 


NN. 


Achtungsvoll 
Auguste Hoffmann, 
früher Dzielna⸗ und Wochodnia⸗Straßen⸗Ecke. 
888888882 


Pomrrobr m Harare Neonoxsas Zone. 


Aossozeno Henzypon 


"Sehneliprsenesdruck von Leopold Zone 


der St Petersburger mechaniſchen Fabrik in gelb, bronce, hellen und dunklen Farben n 
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„Im vorigen Jahre“ ei fe, „haben Sie mich 
alle mit Blumen beſchenkt, es ift höchſte Zeit, daß 
ich mich revanchire“ Darauf ließ die Königin 
ſich die Blumen kommen und i rreichte jeder 
Schülerin und Lehrerin eigenhändig ein Bouquet, 
der Directrice aber reichte ſie einen mächtigen 
Nelkenſtrauß mit den Worten; „An jede Nelke 
knüpft ſich der Wunſch, Sie eben ſo viele Jahre 
dem Inſtitute erhalten zu wiſſen.“ So viel Blumen, 
ſetzt der Mefjaggero hinzu, find noch nie in Rom 
gepreßt worden, wie in dieſen Tagen. 


Kleine Chronik. 


—.— 


JeN= — Die großen Kohlengruben der Ilamajs⸗ 
eit, liſchen Erben bei Taganrog, welche von einer 
Ro⸗ belgischen Compagnie angekauft waren, bleiben 
und im Befitze der früheren Eigenthümer, da die Re⸗ 
fen gierung den Verkauf der Gruben an Ausländer 


nicht genehmigt hat. 

— Graf L. N. Tolſtoi beabſichtigt den 
Sommer mit feiner Familie in Süddeuiſchland 
zu verbringen. Einen definitiven Entſchluß in 
Betreff des Aufenthaltsortes hat er noch nicht 
gefaßt, doch wahrſcheinlich wird er im bayriſchen 
Gebirge Sommer⸗Wohnung nehmen. 

— Dieſer Tage wurden dem Rigaer Kauf⸗ 
mann Moritz Blumenthal auf der Reiſe nach 
Ditow im Waggon 4000 Rubel in Baar ges 
ſtohlen und 4000 Rubel in Wechſeln mit dem 
Blancogiro des Petersburger Einwohners K. 
Kogan. 

— Die Kölniſche Zeitung meldet aus San⸗ 
Sebaſtian: „Ein Felsſturz verurſachte am 3. d. 
M. Abend um ſieben Uhr zwiſchen Zumarraga 
und Beafain, vierzig Kilometer von hier entfernt, 
die Entgleiſung des Poſtzuges von Madrid. Eine 
Perſon wurde getödtet, und vier verwundet.“ 

— Ueber die bereits telegraphiſch gemeldete 
Nitroglycerin⸗Exploſion bei San Francisco geht 
aus Newyork folgende ausführliche Nachricht 
zu: „Eine Nitroglycerin⸗Explofion furchtbarſter 
Art, welche alle Gebäude in San Fray cisko er⸗ 
beben machte und auf 40 Meilen in der Runde 
fühlbar war, hat ſich am 21. Mai in den Galis 
fornia Powder Works zu Pinol ereignet und 14 
Perſonen einen jähen Tod gebracht. Die Explo⸗ 
ſion fand in dem „Glycerine⸗Houſe“ ſtatt und 
wurde wahrſcheinlich dadurch verurſacht, daß ein 
chineſiſcher Arbeiter eine Kanne mit Exploſiv⸗ 
ſtoff zu Boden fallen ließ. Genaueres iſt nicht 
zu ermitteln, weil alle Augenzeugen todt find, 
In einer anſtoßenden Werkſtätte waren zweihun⸗ 
dert Chineſen beſchäftigt, welche auf den Knall 
der Exploſtan in wilder Panik davon ſlürzten. 
Die Gewalt der Exploflon war eine furchtbare. 
Ungeheure Stücke Holz wurden boch durch die 
Lüfte in die Bal geſchleudert, die eine halbe 
Meile von der Exploſionsſtelle entfernt liegt. 
Nitroglycerin⸗Behälter wurden auf eine Entfers 
nung von 500 Yards fortgeſchleudert. Abgeriſſene 
menſchliche Hände, Beine und andere Körpertheile 
— wurden auf eine ganze Meile weit über die Land⸗ 
ſtraße hin verſtreut. Das Nitroglycerin⸗Haus flog 
zuerſt in die Luft, ihm folgte das Vorrathshaus und 
dieſem das Holzgebäude, wo die Schießbaum⸗ 
wolle aufbewahrt wird. Im Ganzen explodirten 
10,000 Pfund Sprengſtoff. Getödtet wurden fünf 
Weiße und neun Chineſen.“ 

— Seit wenigen Wochen ſind in Frankreich 
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22 
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orten angeblich drei Fälle von Beerdigung Lebendiger 
vorgekommen, zweier Frauen und eines Knaben. 
Der Letztere war, wie eine der Frauen, eben 
verſchleden, als man ihn aus dem Grabe, wo er 
neflöhnt und geweint hatte, wieder heraufholte. 
Wie begreiflich, erregt dieſe Thatſache gewaltiges 
Auffehen, und macht man den Aerzten, welche 
125 bei der Todtenſchau ſo nachläſſig ſind, bittere 
40 Vorwürfe, Dennoch findet die angeregte Idee, 
= Todtenhäufer zu erbauen, wie man ſolche in 
— Deutſchland hat, geringen Anklang, weil es in 
Fe Frankreich bei Hoch und Niedrig Sitte ift, daß 
74 Verwandte Tag und Nacht um die Verſtorbenen 


ſind, bis ſie zu Grabe getragen werden, und die 
Todtenhäufer einem ſolchen pietätvollen Brauche 
Abbruch thun müſſen. 


Neueſte Nachrichten. 


Stuttgart, 6. Jum. Aus verſchiede⸗ 
nen Orten des Landes wird Hochwaſſer gemeldet, 
das theilweiſe ſchreckliche Verheerungen angerichtet 
bat, In Balingen ertranken zehn Perſonen; in 
Lauffen 15, Frommern 7, in Dürrwangen wur⸗ 
den Hauser mit den Bewohnern fortgeſchwemmt. 
Es werden über 40 Perſonen vermißt. Zahlreiche 
Felder, Wieſen, Mühlwerke und Brücken wurden 
zerſtört. — Der Miniſter Piſchek hat Techniker 
zur Unterſtützung der betroffenen Gemeinden ent⸗ 
ſandt. — Der Staats, Anzeiger für Württemberg 
ſagt, es ſei eine Kataſtrophe, wie ſie unter den 
klimatiſchen Verhältniſſen Württembergs kaum er⸗ 
hört ſei. Zu ſtaatlicher Unterſtützung der Be⸗ 
troffenen werde das Möglichſte geſchehen. 

Wien, 6. Juni. Der Voranſchlag für das 
Jahr 1896 für die Truppen und die Militäran⸗ 
ſtalten in Bosnien und der Herzegowina weift 
ein außerordentliches Heereserforderniß von 
3,559,000 Gulden auf; bei einer Bedeckung von 
40,000 Gulden ſtellt ſich das Nettos-Erforder- 
niß auf 3,519,000 Gulden, alſo gegen 1895 um 
63,000 Gulden geringer. Hieron entfallen nach 
Abzug von zwei Procent zum Beſten des unga⸗ 
riſchen Schatzes auf die Reichsländer 2,414,034 
Gulden, auf die ungariſchen Länder 1,034,586 
Gulden. Aus dem außerordentlichen Hteresbud⸗ 
get iſt die 6, Rate im Betrage von 1,800,000 
fl. zur Fortſetzung der Beſchaffung von Repetir⸗ 
Gewehren und Karabinern hervorzuheben. — Da 
mit dem pro 1891 eingeſtellten Geſammterfor⸗ 


derniß von 9,772,300 fl. nur die Neubewaffnung 
der Jufanterit, der Jägertruppe und der Kaval⸗ 
lerie beendet iſt, fo ſpricht ſich das Kriegsmini | 
ſterium für die ſucceſſive Neubewaffnung der 
übrigen Truppen aus, ſowie für die Nachſchaf-⸗ 
fung des Credites von 20,027,700 Gulden, wo⸗ 
durch ſich der geſammte Credit auf 29,800,000 
Gulden erhöht. Hiervon wird der bereits er⸗ 
wähnte Theilbetraa von 1,800,000 Gulden pro 
1896 verlangt. Die übrigen Hauptpoſten des 
außerordentlichen Heeresbudgets betreffen theils 
weitere Raten oder die Fottſetzung des Credits 
als für bereits früher bewilligte Erforderniſſe, ſo 
für die Verſtärkung der Armirung einiger feſten 
Plätze und für die Einführung rauchloſen Pul⸗ 
vers je 1 Million Gulden ꝛc., theils einmalige 
Erforderniſſe zur Durchführung organiſatoriſcher 
Aenderungen, ſowie für Militär-, Erziehungs⸗ 
und Bildungs anſtalten. 

Graz, 6. Iuni. In Leoben und Eiſenerz 
wurden geſtern zwei verticale, ziemlich heftige, 
von unkeritdiſchem Getöſe begleitete Erdſtöße 
verſpürt. 

Paris, 6. Juni. In dem geſtern in der 
Deputirtenkammer vertheilten Specialbudget für 
Marine wird erklärt, die Fortſchritte im Seeweſen 
und die Sorge um Frankreichs Stellung in Europa 
erheiſchen die Vervollſtändigung und Vervollkomm⸗ 
nung der Kriegsflotte. Die hierfür erforderliche 
Summe betrage 850 Millionen Francs, welche 
auf zehn Jahre vertheilt werden ſollen. 

Paris, 6. Juni. Aus Bordeaux wird mit⸗ 
getheilt, daß während der geſtrigen Theatervor⸗ 
ſtellung, welcher Präſident Faure beiwohnte, der 
Sicherheitsdienſt derartig ſtreng organifirt war, 
daß der Miniſter Leygues, welcher ſich nicht gleich 
legitimiren konnte, verhaftet und längere Zeit im 
Gewahrſam gehalten wurde. 

London 6. Juni. Wegen des mörderi⸗ 
ſchen Angriffs auf die Vertreter der europäiſchen 
Mächte in Oſcheddab haben, wie telegraphiſch aus 
Konſtantinopel berichtet wird, die bei dieſer An⸗ 
gelegenheit betheiligten Miſſionen bei der Pforte 
einen gemeinſamen Schritt unternommen im 
Sinne einer energiſchen Inſtruirung der Civil⸗ 
und Militärbehörden aller Provinzen behufs wirk⸗ 
ſamer Schutzmaßregeln für die Fremden. Die 
zuerſt in Oſcheddah verhafteten Perſonen waren 
nicht die Urheber des Attentats, ſondern Unſchul⸗ 
dige, während die Schuldigen ſich gepflüchtet hatten. 
Seitdem find jedoch weitere Verhaftungen erfolgt 
und man ſoll nunmehr auch der Urheber des Ue⸗ 
berfalls habhaft geworden ſein. Uebereinſtimmende 
Berichte ſchildern die Lage in Oſcheddah als nicht 
unbedenklich und die Stimmung daſelbſt als ge» 
reizt. Vor Dſcheddah ift geſtern der engliſche 
Kreuzer Pique eingetroffen und, wie verlauttt, 
wird außer Frankreich auch Holland ein Kano“ 
nenboot dorthin ſenden. 

Madrid, 6. Juni. Eine aus Cuba von 
Marſchall Martinez Campos eingeſandte Depeſche 
meldet, daß in verſchledenen Diſtricten Cubas Un⸗ 
ruhen vorgekommen find, und verlangt Ver⸗ 
ſtärkungen. Die Regierung wird 10 Bataillone 
entſenden. 


Celegra m me. 


Petersburg, 7. Junl. Im Laufe des 
Sommers ſollen die Bureaus der Fabrikinſpektoren 
revidirt werden. Herr Dementſew ſoll hierzu vom 
Miniſterium delegirt werden. 

Petersburg, 7. Juni. „Hon. Bp.“ 
berichtet, daß die Poftverwaltung Geldanweiſungen 
bis zu 100 Rbl. einführen wird. Bei dieſen 
Geldanweiſungen werden für das Telegramm 20 
Kop. entrſchtet. 

Berlin, 7. Juni. Auf Formoſa iſt es 
zu einem Einſchreiten deutſcher Streitkräfte gegen 
die chineſiſchen Meuterer, die im Norden der Inſel 
noch ihr Weſen treiben, gekommen. Ein in letzter 
Stunde eingetroffenes Wolff ſches Telegramm aus 
Tamſui meldet: 

Die Rebellen in Fort Tamſui feuerten auf 
einen deutſchen Handelsdampfer, worauf das Ka⸗ 
nonenboot Iltis das Fort beſchoß und zum Schwei⸗ 
gen brachte; ein anderes Fort wurde verlaſſen; 
die Europäer blieben unbeläftigt. 

Ueber denſelben Vorgang liegt nachſtehende 
Meldung des Reuter'ſchen Bureaus aus Honkong 
vor. Das deutſche Kanonenboot Iltis eröffnete 
das Feuer auf die chineſiſchen Forts in Hobe, 
vermuthlich weil die dortigen Behörden ſich weis 
gerten, die Abfahrt eines Handelsdampfers mit 
dem Präfidenten Tang, Soldaten und Flüchtlin⸗ 
gen an Bord, zuzulaſſen; die Forts wurden zum 
Schweigen gebracht, die Kanoniere flohen und der 
Dampfer ging in See. 

Berlin, 7. Juni. Die Ueberſchwemmun⸗ 
gen in Württemberg haben namenloſes Unheil 
angerichtet; eine große Anzahl von Menſchen iſt 
getödtet oder wird vermißt; der Schaden an 
Baulichkeiten, Vieh und Material beziffert ſich 
auf Millionen. 

Berlin, 7. Juni. Durch den furchtbaren 


Oeſterreichs und Ungarns find geftern 


Wolkenbruch in Württemberg ſind am ſchwerſten 
die Gemeinden Balingen, Frommern, Laufen und 
Dürrwangen betroffen worden. Insgeſammt ſind 
40 Perſonen ertrunken und 30 Häuſer theils 
zerſtört, theils beſchädigt. Schwer betroffen find 
auch die Gemeinden Thailfingen, Truchtelfingen 


und Meßſtetten, weniger ſchwer die Gemeinden 
Lautlingen, Ebingen und Oſtmettingen. Geſtern 
Abend traf eine Abtheilung Ulmer Pioniere per 


Sonderzug in Balingen ein. Behufs Beſeitigung a 


der Trümmer mußten Nothbrücken gebaut werden. 


London, 7. Juni. Das Reuter 'ſche Bus 
reau meldet aus Hongkong: In Taipefu auf 
Formoſa, wo der Aufſtand ausbrach, herrſcht 


noch vollſtändige Verwirrung. Der Stadttheil der 


Eingeborenen ſteht in Flammen. Ein Pulver⸗ 


magazin flog in die Luft, wobei neunzig Chineſen 
getödtet wurden. 


Wien, 7. Juni. In verſchiedenen Theilen 
theils 
Wolkenbrüche, theils Hagelſchlag niedergegangen, 
wodurch bedeutender Schaden angerichtet wurde. 


Durch eine zwiſchen Pincehely und Simontornya 


Nachts durch ſurchtbares Unwetter hervorgerufene 


Fünf⸗ 
Verwundet 


Ueberſchwemmung entgleifte ein Güterzug. 
zehn Waggons wurden zertrümmert. 
wurde Niemand. 


London, 7. Juni. Die Cholera⸗Epidemie, 


von der London fi bedroht glaubte, ſcheint da 
gegen der Stadt und dem Lande erſpart bleiben 
zu ſollen. Im Britiſh Medical Journal theilt 
Dr. Klein mit, daß die pathologiſche und bacte⸗ 
riologiſche Unterſuchung bei dem Todesfalle in 
Shoreditch keinerlei Anhaltspunkte für das Vor⸗ 
handenſein afiatifcher Cholera ergeben habe. 

Konſtantinopel, 7. Juni. Es wird 
nach authentiſchen Informationen beſtätigt, daß 
ein türkiſcher Officier, welcher an Bord eines 
franzöſiſchen Schiffes den Hafen verlaſſen follte, 
mit dem Bagagechef in's Handgemenge gerieth 
und dieſen durch einen Stich ſchwer verwundete. 
Der Capitän ließ die Meldung hierüber ſofort an 
das franzöfiſche Stationsſchiff „Petrel“ gelangen, 
von welchem alsdann 10 Mann nach dem fran⸗ 
zöſiſchen Schiffe entſandt wurden. Dem türkiſchen 
Officer wurden Handſchellen angelegt. Darauf 
wurde er an Bord des „Petrel“ gebracht, woſelbſt 
er ſich noch in Haft befindet. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Brass aus Hohenstadt. 
— Lasko aus Kattowitz. — Schmelzer aus Berlin. — 
Richter aus Dresden. — Insp. Unger aus Moskau, — 
Braunek aus Bialystok, — Hähnel aus Moskau. 

Hotel Vietorla. Herren: Aronsohn aus Archan- 
gelsk, — Iosp. Oxner ans Petersburg. 


Hotel de Pologne. Herren: Pionigiek aus Moskau. 


— Wettler aus Reineck. — Radosze! aus Nor, — 
W. u Powodow, — Goldberg lock. — Dob- 
us Wloclawek. — Kemnitzer aus Zwickau, — 


„ Bronikowski und Jözefowiez aus Warschau. 
r EINE EIS 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 7. Jun 1896. 
(n WaggonLadungen 
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Ropeten, 
Weizen. 

Fein von 87 bis 90 
Mittel „ 83 „ 806 
Ordinür „ 65 „ 78 
725 Mongen. 5 

„ 6 „ 67 
Mittel „ 60 „ 64 
Drbindie Rene 
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Preis-Nachlass age 


| Wegen Umzug 


findet in meinem Detail⸗Geſchäſte unter der Birma: 


„lenk. MAGAZIN”, : 


Petrikauerſtr. > 79, Haus M. 
er. ßer 


ein großer 


Ausverkauf 


Damenkleiderstoffen, 


Cheviots & Kammgarnen, 1 


für Herren, ſtatt. 1 0 
Boris Kolischer. 


rl 


1 . 


Ve — — 


— 


von der Summe beträgt 
I. Serie, Ne. 738,100 N. 252,914.35 
II. „ „ 1,905,300 „ 1,126,965.63 
Il. „ „ 2.592,00 „ 976,788.56 
IV. „ „ 2.805,800 „ .2,696,024.84 
Versen „ 2115200 y 2,112,999.45 
R Zuſammen von Nö. 10,156,400 Ware 8 7% 2 24 
4 . 5 8 9 | 


j a bij 


Bekanntmachung. 
Die Dirertion des Credit Vereins der Stadt Lodz 


beehrt ſich hiermit, auf Grund des § 66 der Geſellſchafts⸗Statuten, die 
Caſſa-Bilanz für das 1. Halbjahr des Operations jahres 18945 zu 
veröffentlichen und theilt gleichzeitig mit, daß im Laufe dieſes Halk⸗ 
jahres am 6. 18. April d. J eine General⸗Verſammlung der Vereins- 
Mitglieder ſtattfand, welche den Rechenſchafts⸗Bericht der Direction für 
das Operatjonsjahr 189304 wie auch die Etat⸗Vorkige für das Opera⸗ 
tionsjahr 1894.5 einſtimmig beftätigte. Die geſammten Verwaltungs⸗ 
Mitglieder beſtimmten in der Sitzung am 15.27. Februar d. J. eine 
Commiſſion für Taxirung von Plätzen und Grundſtücken in verſchiede⸗ 
nen Stadttheilen. Die betreffende Preis- Aufſtellung wurde in der 
Sitzung am 2. 14. Mai d. J. beftätigt und außerde n beſchloſſen. daß 
die Commiſſion für Beſichtigung von Immobilien, auf welche Anleihen 
gefordert werden, ſich nach dieſer Preisnormirung zu richten hat. Auch 
wurden aus der Mitte der Vereinz⸗Mitglieder 31 gewählt, die zu der 
Beſichtigungz⸗Commiſſion einberufen werden ſollen. 

Die Caſſe wurde im Verlaufe des vorigen Halbjahres einmal und 
zwar am 23. Imuar (4 Februar) d. J. durch Mitglieder des Auf- 
ſichte-Comités revidirt und in vollſtändiger Ordnung befunden. 

Präſes: E. Herbst. 
Der Bureau-Director: A. Mosicki. 

Lodz, den 26. Mai (7. Juni) 1895. 

(Nr. 4651.) 
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owies, otreby Zytnie i pszenne. sieezka, koniezyna, siano i 
sloma, oraz smarowidio do osi, postronki do chomont, sznury, 


wegiel opalowy, wapno sulejowskie, cement; 


kaszy, maki, grochu, 


Dia panow 


ezarns, öytmia i drobne pazenne otrgby do podsypli eb. 
moiliwie nizkie. 


wi-szymoddziale: ‚ «öffnet: 
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w2-im oddziale: U. Ab he 
3-ci oddzial specyalny dla sprzednäy | 
zu, posladu dla drobiu i kar:ofli. 
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Handſ cherer 


finden lohnende Beſchäftigung bei 
Leonhardt; Woelker & Girbardt, 


I. Abtheilung: 
Haſer, Korn ⸗ und Hafer Kleie, Siede, Klee. Heu und Stroh, 
Wagenſchmiere, Kummel⸗ Stränge, Schunren, Spagat n. ſ. w. 


ilung: 


SieimKohlen, Sulejower Kalt, Cemen“ u. |. w. 


III Ab beitung. b ſord rs: 
Grützen und Mehl, Bohnen, Reis, Geflägel-Butter, 
Kartoffeln ꝛc. 
Empfehle den Herren Bäch rei- Beſigern Schrotmeil, ſchwarzes 
Roggenmehl und feine Kleie zum Unterſchütten des Beod⸗Teig es. 
I' dem ich mich dem hochgeſchätten Publikum empfehle, zeichne 


Am 1. Mai d. J. habe ich am Grünen Ringe Nr. 31 eine 


(5-1 


2 uszanowaniem Hochach ungsvoll 
H. KONOPACKHI. 
EI 5 — 
Geübte 


zu verkaufe 


richten. 


des Credit-hlereins der 


LAN 2 


tant Lodz 


n. 


in Warschau. 


ſür die erſte Hälſte des Finanzjahres 18945, das iſt bis zum 18. (30.) April 1895 ineluſive. 


1 * R 


Die auf Immobilien ertheiltea Anleihen : 
A Roiſt der nicht amortifieten Anleſ hen: 


Die Handelsbank in Lodz: zum ſo ortigeu Beier n 

Die Vorſchuß Caſſe Lodzer Indaſtrieller: zum fofortt mn Bıbeb- en 

Die Handelsbank in Warihau; zur Einlöfung der ashes Pfandbrleſe und | 
der fälligen Coupons | 

Das Bankhaus, 17 in Sl. Petersbung : wi Ein! ung di ber ausgeanen 
Pfandbrſeſe und der fälligen Coupons 

Vaubationsbrlefe Im Nomallalwerihe von Rs. 640, 150 104 

ee ber Prämienanlelhe I. Emljfion vom Jahre 1864 im Nominal werthe 4 
von Rs. 300 


5% Billet 15000 . U. Saiten vom She 1866 Im Nomlnafwethe 
von Ns. 

4⁰õ⁰ͤỹ Hnlhaln der Inneren Aulelbe vom Jih e 1887 im Nominalmn rihe | 
von Ms. 148,800 

413% Opliallonen ge At. Mea been, im Nomlaalw u von 
Ne. 100,000 . 

Diverfe Vorſchüſſſe 5 5 

Voriagfi: zur Cinlöfünn der Cor pong don 13 aus elooſle; era > 

Das Immobillum des gr 1 105 m 175 9 

ſchaffungskoſten der Möbel, Bibl oihet und Geräthe . 

Ae vom Jehr⸗ 1 1804 en 2 1 € 

e Novemberrate vom Jahre 1894 f — 

o Staatsſteuer von den zur Bezahlung zit vorget Aten Coupons 4 N 

ra Drpofiten: Im Warihaurr Neichäbant. Eomptoir Ns 1505 92 | 


. 


„ „ in der Vertigs-Caſſ: Er P ocent-Paplerın . 
1 5 8 in Wfandbrieſen und Coupons der Stadt 
Lodz zur Aufbewahrung hinterlegt „281,351.25 
** > "In Ptocmipöpie:en, als Caution der Hans 
* beulsbank in Lo: „ 220,000.— 
a 0 1 hie, der Vorſchuß Caſſe Lobyer Iyduſtritler . „ 67,700 — 


Roy, den 26. Mal (7. Juni). 1895. 


ee 


* 


Billigite Breiie, 


1 ce Bo ro Meffing, Kupſer⸗Stahl, Neuſilber u. Nickel, Blech und Drath ꝛc. 
„ Abtheilun 


ige iwaſch , Pflüge, Päufelpſtüge, Eggen, Garlen- u. Straßen- Sbritzen, Her- und Dünger Gabel, Spaten, 


1 Halter, Maße e Pferdes und Biehtetten, Pferde, und Schaſſch eren 2c. 
1 


Eine Jalon-Eiurichtung 


darunter Clavier und verſchledene an 
dere Möbel ſind abreifehalber fofort 


3—2 


Nöberes zu erf agen Pelrikanerfr. 
Ur. 87, Haus Balle, Wohnung Dr. Mi- 
cewicz, 2. Etige, rechte. 


Jahnärzfliche Schule 


Bittſchriften für den Eintritt find an den Dis 
rektor der Schule vom 15 (27.) l. J. an, au 


0 


Die Direction des Credit-Vereins der Stadt Lodz. 


Prüf 6: E. Herbst. 
Bureau - Dirtetor: A. Rosicki. 
Buchhalter: J. Jarzebowski. 


Lonz, 


Neuer Ring Kr. 5, 


135 Attitel fir Fabriten And Hapdwerler, bil: UmboB,, roustött, Lande, Sägen, Feilen, Stemm⸗ 


empfiehlt 85 reichaſſortirtes Lager. 


Baal) Stahl-, Kupfer-, Meesins- und Kurzwaaren-FIlandlung 
Landwirthschaftliche, Küchen- u. Hausgeräthe 


bel SAY SAE MILKER, 


Prompte und reelle Bedienung. 


III Abtheilung: 


Dfensertäe, che e 
IV. Abtpellusg 


V. Abtheilung 


oiſen⸗Galauterie, wie: Gatbero benſtänder, Schirmſtänder, Ofenverſcher, Käfigſtänder, 
Salon - Tiſchchen, Polmenfiänder, Elagerer, Camiathücen, Ca nin - Einfägr, Sſcherheilsketten, Ofengeräthſtänder, 


Rubel. Kop, PFS S e Rubel. Kop. 
T An MEET RES ANNE fe 8 
Die im Un laufe befindlichen Pfandbriefe: 
I. Serie RN. 252.900 
I, ee „ 1,126,000 
III. N} BE te dad! Affe „ 1,976,650 
IV. » „ l „ 2,695,950 
V. — „ 2,112,900 8,165,300 — 
Der Fonds zur Bezahlung in den kbgnlaifenen Seuftern 5 N 8 45,700 | — 
8.105.632 1'88 Der Fonds zur Bezahlung für abgelaufene Coupons 18,017 5 
108 ER 8 Der Fonds zur Bezahlung ver ausgelooften und am 1. Mu 1895 
5,828 80 zablbaren Pfandbrlefe betrug 1 \ 7 Ns. 129,400 
RR = nach Abzug der biscontirten 1 2 13,250 116,150 | — 
60, * Der Fonds zur Oaabſung der am 1. Mai 1895 en Coupons 210,238 | 75 
179.381 | 29 Der Fonds zur Nez yhlung von Mfandbriefen der künftigen Loofung . 2.766 |92 
4 De Fonds zur Be aglung von N des Leid; e 69 20 
15 206 40 Gautionen der Vereinsmitglleder 3,109 | 15 
310,914 | 95 Die Malrat: 1895 . N 2,806 | 75 
£ . Der Fonds zur Steigung” von Bonbbrfen und Gmupons 5 3,683 | 97 
889.75 Der Etrafenigonds . 5.054 26 
. Der Disco „t. Fonds. « . « 125 | 83 
636 ke: Der Amortifationsfonds der Möbel 4.900 — 
5 Der P oceatea, Fonds 4 7,265 54 
137.003 62 Der Fonds vn dea ausg treten en 0 reine. „le 15 125 
n Der Armieſſt at ons⸗Fonds 0 3.246 26½ 
98,860 | — Prlvats D poftten 0 31,870 58 
7.060 98 Vo ſchüſſe auf Ex kutſons“ naßtegela 50 34 
1745 — Drpofiten in Pfdorliſen der Stadt aon und Coupons der Bereinstafft zur Auf. 1 
122,853 0³ bewah un übergeben 281585125 
7.886 94½ | Die Ha dess ast in gon: Caution zur Srl ber in die Bat lan N | 
1.087 5 uſt un Summe 9 220 000 — 
23.605 69 Die Vorſchuß Ef: Loder Jaduſttieller: dio, 5 5 67.700 — 
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| Der Meberjehuß über die Nom des RferverRapltale .. r 9 694 07 
| 
579,002 17 da 
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vernidelte und emalulrte 


nelle, gupfer, u. eiſenverzinntes Geſchitr, wie überhaupt alle Küchen u. Haus-Einrichtungs⸗Gegenſtände. 


enfäure ) "Bierapbarale, neuer Con aſtruetion (ſehr wichtig für j den Gaſtwirlh), Pökelapparate, npfepintioe ih für größere Fleiſchere len (große Schinken werden in 14 Tagen ohne Eisverwer dung geſalzen). — Im 


N . such Übera eingeführt, 


ET 


> 18 0 ondere Borzügel Jelterſrar ib; Eiserſparniß; Erzielen guter Qualtät, bei ſchöner Farbe. O 
Bleifher- Wangen, ſowie u bee all, *. Oewiste, Nauße, geſtempelt, Schärtertager, Cisferänte 2 


* = omg Zeonůãsmm . 
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Lonhozeno Henypon 


Im 


H. Paucksch, Actien-Gesellschaft, 


Landsberg a. W. 
Einfache, 
Compound und 
Tripel- 
Maschinen 


| 
a bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
1 


Betriebsdruck 


5 KAPSEL-Comp: und- 


Dampfmaschinen 


9 n 6 bis 4 \estärken, 
is he für elektrischenLi b und andere Betriebe, 


welche eine absolut gleie der Maschine erfordern. 


Dampfkessel 


— . aller Systeme, 
Vertreter fü ; llerr KARL LASKA, Lodz. 
„ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN;, Lodz. 


mmen Klagen, daß Gr 

von dieſen mitunter ſehr 

len wurden. Wir haben 
berichtet, wo Paſſanten, 

zugerichtet, gerichtliche Ger 
n. Angeſichts ſolcher Vor 

nführung des Maulkorb⸗ 
ſein. 

Montag fand in den 
hau das von uns bereits 
rt des Geſangver⸗ 
Da an demſelben ſich auch 
igen Vereine aus Kaliſch 

geſtaltete ſich daſſelbe 
6 reiche Programm ent⸗ 
n, darunter vorwiegend 

Moniuszko und anderer 
brirägne mußten auf Ver⸗ 

n Publikums wiederholt 
he Aufnahme fanden die 

Kaliſcher und Lodzer 

Saal war bis auf den 
Zahl der Zuhörer über 


Lodzer Sänger können 
Anerkennung über den 
ns ihrer Warſchauer 
len die daſelbſt verlebten 
ngenehmer Erinnerung 


aren = Ausſtellung. 
itöbefiger wandten ſich 
tee mit dem Erſuchen, 
en Preiſen auszugeben. 
rechtigte Bitte in Er⸗ 
ofen, derartige Billets 
zu verausgaben, doch 
Firmaſtempel des bes 
er verſehen fein, auch 
pder Feiertagen benutzt 

Firma Hantke 200 


tritt gegen⸗ 
nzer⸗Geſell · 
kuf, deren Leiſtungen 
he und ausländiſchen 
e ſein ſollen. 
Vorſtand des jüdi⸗ 
durch Hermann und 
t beka unt, au Frau 
its lier 


earamme, 


Petersburg, 4. Junl. Se 
ſtät der Kaifer genehmigte die Eröffnung einer 
Subſcription in ganz Rußland für ein Denkmal 
des franzöſiſchen Chemikers Lavoſſier ſowie die 
Einſetzung eines beſonderen Denkmal-⸗Comitees 
unter Auſſicht des Miniſteriums für Volkgaufklä⸗ 
rung. Das Comitee trat unter dem Vorſitz des 
General Tillot zuſammen. 

Petersburg, 4. Juni. Der Forſchungs⸗ 
reiſende Dr. Jeliſſejew iſt geftorben 

Berlin, 4 ni. Der Reichskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe iſt geſtern Abend mit den 
Staatsſecretären Dr. von Boetticher und Frhr 
von Marſchall ſowie dem Geh. Regierungsrat 
Günther nach Kiel abgereiſt, um von da an Bord 
des Amerikadampfers Palatia der Hamburg⸗Ame⸗ 
rikaniſchen Packetfahrt⸗Actiengeſellſchaft eine Pros 
befahrt durch den Nordoftfee-Ganal zu unterneh⸗ 
men. Der Miniſter v. Köller, welcher gleichfalls 
an der Fahrt theilnimmt, war bereits früher über 
Hamburg nach Kiel gereiſt. 

Paris, 4. Juni. Der Präfident 
Faure iſt auf ſeiner Rundreiſe geſtern in Peri 
gueux eingetroffen. Bei einem Bankett, welches 
auf das Feſt der dortigen Turnvereine folgte, 
ſagte Präſident Faure in Erwiderung der An, 
ſprache des Bürgermeiſters: „Die wiedergefun⸗ 
dene lebhafte Erinnerung an die tapferen Mobil⸗ 
gardiſten von Pörigord, welche ſich bei Coulmiers 
als Patrioten auszeichneten, die wollten, daß das 
Heer in ihnen aufgehe, darf ſich niemals abs 
ſchwächen. Eine Kundgebung, in der ſich der 
Geiſt des Soldaten und Bürgers und der Demo⸗ 
kratie verſchmelzen, muß die Mannszucht und den 
Gehorſam die Geſetze befeſtigen. 

London, 4. Juni. Auf Formoſa iſt der 
„Privalkrieg“ zwiſchen China und Japan eröffnet 
worden. Nach einem heute in Yokohama eins 
getroffenen Telegramm find die japanſſchen Truppen 
am Mittwoch in der Bi von Kelung gelandet. 


Majer | 


Felix 


Me luthwelle unterbrach die Kabel-⸗Verbindung 
| zwiſchen Callao und Arica. Aus Mollendo und 
anderen Häfen werden beträchtliche Beſchädigun⸗ 
gen gemeldet 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: 
viers. — Nurezydski aus ( 
Moskau, 
Berlin. 

Hotel Vietorla. Herren: Hagen und Pnonchel I 
ana Berlin. — Fromgold aus Riga. — Por aus Tatarak, 
— Kott aus Kon 


Bonaventure aus Vor- 
stochan. — Garfankel aus 
— Bellin aus Warschau, — Wittenberg aus 


Pw ² A Ba An 


Coursbericht. 


Berlin, den 5 
100 Rubel 
Ultimo 


10 den 5 
Berlin 
London 
Paris 
Wien 


Juni 1895 
) 


Juni 9215 


„LIMONEA“ 
-MESSINA® 


veferit nur die Gonbitorel von 


MN 


Warſchau, Twardaſtr. Nr. 4. 

Pulver unter obiger Benennung ſind durch 
das Warſchauer Med ieinal⸗Amt Nr. 1754 bes 
ſtätigt und als Präparate aus reinem Gitronen- 
oder Pomeranzen⸗ Saft ohne Veſmiſchung von 
irgend welchen chemiſchen Säuren, für gut und 
der Geſundheit zuträglich anerkannt. Empfehle 
die ſelben als 10 praltiſch file Sommerſriſchler, 
bel Ausflügen, fur VBahnhofsreſtaurantg, wie 
überhaupt Überall, wo es vorkommt, ſofort wohl 
ſchmeckende Limonade oder Orangade zu bereiten. 

Preis pro Schachtel: a", Pfund 25 Ko 
a ½ Pf. 50 Kop. (6 


Diamautſcwurz. 


